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Gulliver in Fesseln
(GULLIVER PLANET)
 
1.

 

Wumm-bumm … wumm-bumm … wumm-bumm…
„Höllisches Geräusch!“ Thaul starrte die grauen Wände ärgerlich an.
„Man gewöhnt sich daran“, meinte Kolar.
Sie gingen vorsichtig den düsteren Korridor hinunter, dessen rauher Boden pulsierte.
„Das genügt, um einen von der Kosmokontrolle verrückt zu machen“, beschwerte sich Thaul.
Sie trugen zweigezackte Spitzhacken bei sich, durch deren Griffe Seile liefen, die sie an ihren Hüften befestigt hatten.
Wumm-bumm … wumm-bumm …
„Ich glaube“, gab Kolar widerwillig zu, „wir hätten besser daran getan, hier unser Kontroll-Hauptquartier aufzuschlagen. Aber ganz gleich, wie sorgfältig man den Platz aussucht, immer wieder wird dieser pulsierende Faktor auftauchen.“
Sie betraten eine große Abteilung, die von einer riesigen Instrumentenkonsole beherrscht wurde. Thaul hielt inne, um seine Mannschaft zu beobachten, die im Hintergrund des Raumes an auslaufenden Pfeilern Bleiplatten befestigte.
Plötzlich durchlief den Boden ein mächtiges Zittern, das sich in den Wänden fortpflanzte.
Die Arbeiter warfen sich schreiend von der Instrumentenkonsole, als sie auf ihrer Achse herumschwang und wild zu tanzen begann.
Thaul warf seine Spitzhacke in weitem Bogen nach vorne und stieß die Zacken in den kalkigen Boden. Er griff nach der Sicherheitsleine und hielt sich verängstigt daran fest, als sich die Kammer neigte und zu beben begann.
Doch die Erschütterungen hörten abrupt auf.
„Ich dachte schon, es würde schlimmer werden“, sagte Thaul, während er seinen Zweizack lockerte und ihn in seinen Gürtel steckte.
Kolar ging nicht darauf ein. „Ich habe hier genug gesehen. Es scheint alles in Ordnung zu sein. Sie haben bei Brückenkopf Sieben gute Arbeit geleistet. Ich muß noch weitere fünf inspizieren, bevor ich zu Nummer Eins zurückkehre.“
„Wie steht es mit den anderen Versuchspersonen?“
Kolar wandte sich dem Hauptzufahrts-Tunnel zu. „Sie sind in den verschiedenen Entwicklungsstufen; Nummer Eins ist bereits so weit, daß man mit der Daueraktivierung beginnen kann. Übrigens, sein Name ist Jamison.“







 








„Haben wir irgend etwas von der Makroumgebung erfahren?“
Kolar zuckte unschlüssig die Achseln. „Einiges. Ich habe von Zeit zu Zeit die Seh- und Gehörnerven von Nummer Eins angezapft – gerade genug, um festzustellen, daß Nummer Eins und Nummer Sieben auf irgendeine Art und Weise miteinander verbunden sind. Ich setze voraus, daß sie überwacht werden. Unsere Tätigkeit in ihnen beeinträchtigt ihr Verhalten außerordentlich, wie Sie wissen.“
Sie betraten den großen Tunnel, und Kolar ging auf einen der drei geschoßartigen Wagen zu.
„Wenn Sie nur sieben Versuchspersonen hier versammelt haben“, überlegte Thaul, „was machen dann die weiteren dreizehn Mannschaften?“
„Sie sind alle in unmittelbarer Nähe.“
Kolar bestieg das Fahrzeug.
„Die Verständigung ist schwierig, aber ich hatte letztlich mit jeder der dreizehn Mannschaften Kontakt. Sie werden alle ihre Versuchspersonen hier abliefern, sobald sie die vollkommene Kontrolle über sie erlangt haben.“
 

*

 
Als Thaul wieder in der Hauptabteilung angelangt war, überwachte er die Neuro-Elektriker bei der Verlegung von Kabeln, die aus verschiedenen Tunnels hereinliefen.
Gedämpfte Stimmen drangen aus einem der Korridore; er wandte sich um und beobachtete seinen Assistenten, der gerade drei verstörte Arbeiter in den Kontrollraum führte.
„Schlechte Zeiten“, sagte Boren erschöpft. „Der Betäuber ist ausgebrannt, und wir trennten eine Kapillare durch. Das hat die Erschütterungen verursacht.“
Thaul sah die Mannschaft besorgt an. „Ihr habt den Strom gestoppt?“
„Ja. Aber das Blut ergoß sich in den Korridor, noch ehe wir ihn abdichten konnten. Dann hatten wir einige Zeit alle Hände voll zu tun, um den Angriff der weißen Blutkörperchen abzuwehren – bis wir die Stellen ausbrennen konnten.“
„Wie steht es mit der Verbindung?“
„Wir müssen zum Nervenstrang 48 umleiten. Wir werden uns gründlich reinigen und dann sofort an die Arbeit machen.“
„Nein, das werden Sie nicht“, protestierte Thaul. „Zuerst werden Sie sich ausruhen.“
Boren zuckte die Schultern und entließ seine Männer in die Quartiere.
Niedergeschlagen strich Thaul in der Abteilung umher und überprüfte die Anschlüsse der Neurokontrollen. Eine Hölle, diese Expedition! So etwas konnte nur Kolar aushecken. Valvarezer waren nicht geschaffen, als Höhlentiere zu leben! Sie waren nicht dafür bestimmt, Parasiten von riesigen Wirtskörpern auf einem fremden Planeten zu sein!
Ein Neuro-Elektriker kam herüber. „Teil C an den Kreislauf des Zentralwählers angeschlossen“, meldete er.
Thaul ging zur Kontrollkonsole hinüber und ließ sich selbst in den Sitz fallen.
„Ist der Sehkreislauf angeschlossen?“ fragte er den nächsten Arbeiter.
„Angeschlossen und bereit.“
„Ton?“
Einer zu seiner Linken nickte.
Thaul drückte einen Knopf und wartete darauf, daß der Bildschirm zum Leben erwachte. Als das Fischgrätenmuster deutlicher wurde, legte er den Tonschalter um und nahm eine letzte Einstellung an der Kontrollschaltung vor. Schließlich verschwanden die Muster, und der Schirm zeigte ein scharfes, lebensechtes Bild …
 

*

 
Rod Felton, der an der Bettkante saß, straffte sich, als sich das Gesicht des Mädchens zu einem schmerzerfüllten Ausdruck verzog.
„Ja?“ fragte er mitfühlend.
„Schon wieder dieser Schmerz.“ Sie lächelte schwach.
Eine schlanke Brünette. In dem Krankenbett erschien sie noch schmaler. Ihr Gesicht war blaß, und ihre Hände lagen schlaff auf dem Überzug.
Dr. Morgan Crockfield, ein kräftiger Mann mittleren Alters, starrte von der anderen Seite des Bettes herüber. „Dieses Kopfweh, belästigt es Sie immer noch, Miss Baldwin?“
Sie nickte. „Auch dieses Bohren“, fügte sie schwach hinzu.
Crockfield fühlte ihre Stirn und sah auf. „Die gleichen Anzeichen wie bei Jamison, Sellers und all den anderen.“
„Aber kein Fieber“, sagte Rod.
„Nicht ein bißchen. Das ist das Sonderbare an der ganzen Angelegenheit, Dr. Felton. Nicht einer von ihnen hatte erhöhte Temperatur.“
Er wandte sich zur Tür. „Ich werde die anderen untersuchen.“
Rod studierte Irene. Ihr Gesicht war aschgrau, aber nicht unattraktiv. Er konnte sich vorstellen, wie sie mit etwas Make-up aussehen würde.
„Ging es mir letzte Nacht sehr schlecht?“
„Muskelkrämpfe. Angstträume. Die üblichen Symptome…“
Er faßte nach ihrer Hand.
Sie zuckte zusammen und setzte sich unsicher auf. „Wie eine Million spitzer Nadeln.“
Sie griff sich an die Schläfen. „Haben Sie eine Ahnung, was es sein könnte?“
„Eine Art Neurose – vielleicht.“ Er entzündete eine Zigarette. „Andererseits könnte es aber auch organischer Natur sein.“
Eine Krankenschwester trat ein. „Bei Sellers geht es schon wieder los.“
„Ich komme sofort, Miss Nelson. Haben Sie Dr. Crockfield schon verständigt?“
Sie schüttelte den Kopf.
„Melden Sie ihm zuerst den Krankheitsverlauf“, ließ er sie wissen.
Die Schwester nickte und ging.
Irene ergriff seinen Arm, ehe er ihr folgen konnte. Ihre Lippen bewegten sich ängstlich. „Rod – was immer auch vor uns liegt –, wird es besser oder schlechter sein?“
Er drehte sich um und starrte durch das Fenster auf die sanften Hügel hinaus, hinter denen weit draußen die Stadt lag.
„Sellers macht gerade eine Krise durch. Jamison scheint sie bereits überwunden zu haben. Es ist ganz logisch, wenn man annimmt, daß auch die andern fünf, Sie eingeschlossen, dem gleichen Rhythmus folgen werden. Aber wir glauben, daß bei Jamison bereits eine leichte Verbesserung eingetreten ist.“
„Aber ihr nehmt an, Jamison – stirbt?“
Er ergriff ihre Schultern, um sie zu beruhigen. „Wenn er stirbt, so wird das bedauerlich sein, aber nicht tragisch. Wir werden schließlich die Chance haben, alles herauszufinden.“
Sie schrie plötzlich auf und schlug sich die Hände vor die Augen.
„Irene, was ist los?“ wollte er wissen.
„Ich … ich sehe alles doppelt!“
 

*

 
Thaul schaltete die Seh- und Höranlage ein und schwang herum. „Hat jemand die ,Optische Koordinationsleitung’ gestört?“ erkundigte er sich.
„Ich war es“, gestand einer der Arbeiter, der hinter der Instrumentenkonsole hervorkam. „Ich überprüfte gerade, ob wir noch genügend Psycho-Ampere in der Leitung hätten. Ich wußte nicht, daß die Anlage in Betrieb war.“
„Das nächstemal geben Sie besser acht.“ Thaul schnallte seinen Sicherheitsgurt los.
„Ist der geistige Strom stark genug?“
„Er ist mehr als zufriedenstellend. Nummer Sieben stößt besonders viel Psychoenergie aus.“
Thaul lehnte sich in seinem Sessel zurück und starrte zerstreut auf die matte, graue Wand. „Genug, um den Ansprüchen des großen und erhabenen Valvarez Rechnung zu tragen?“ fragte er sarkastisch.
Der Lautsprecher an der Konsole stieß schrill hervor: „Wie ich hörte, heißen Sie unseren Operationsplan nicht gut?“
Schnell drehte sich Thaul herum, um entgeistert auf den Bildschirm zu blicken, auf dem ihm Kolars Gesicht entgegenflimmerte, der sich wieder in Brückenkopf Sieben befand.
„Ich habe die ganze Zeit über vermutet“, sprach Kolar scharf weiter, „daß Sie dem Projekt nicht gerade Ihr vollstes Vertrauen schenken. Aber ich hoffe, daß Sie klug genug sein werden, Ihr persönliches Urteil aus dem Spiel zu lassen.“
Thaul wand sich. „Ich hatte nicht die Absicht …“
„Was Sie nicht erkannt haben“, unterbrach ihn Kolar, „sind die Vorteile, die wir erringen, falls unser Projekt erfolgreich ist. Stellen Sie sich vor – mikroskopische und makroskopische Intelligenz lebt Hand in Hand, in vollkommener Symbiose …“
Vollkommene Symbiose, schön und gut, dachte Thaul. Aber eine Symbiose, bei der die Parasiten die Gastgeber wie Maschinen bedienen …
„Wenn es bewiesen werden kann“, fuhr der andere fort, „daß unsere Kultur in Gastkörpern lebensfähig ist, so liegt eine neue, glorreiche Zukunft vor den Valvarezern!“
Thauls Nicken wirkte übertrieben beifällig.
„Unsere Welt ist die einzige, die intelligentes Leben von unseren Ausmaßen tragen kann“, sagte Kolar feierlich. „Aber in einigen tausend Generationen wird Valvarez der tobenden Gewalt einer explodierenden Sonne zum Opfer fallen. Wir könnten auf keiner anderen Welt lange am Leben bleiben – außer unter dem schützenden Mantel einer eingeborenen Lebensform.“
Und was erwartet die „schützende Lebensform“, überlegte Thaul. Ein leeres, nichtssagendes Sklavenleben bis zum Tode. Und in mancher Hinsicht waren die Gastgeber den Valvarezern doch so ähnlich.
Er bemerkte plötzlich, daß Kolar von ihm eine Reaktion erwartete.
„Ich verstehe“, sagte er aufrichtig.
„Dann ist es gut … Nun, ich möchte, daß Sie Boren die Befehlsgewalt über Brückenkopf Sieben übergeben und nach Nummer Zwei überwechseln. Lako hat Anweisung, Ihren Befehlen zu gehorchen. Das Subjekt – er heißt übrigens Sellers – ist für die vollständige Übernahme bereit. Ich will, daß Sie die Aktivierungstests vorübergehend in die Hand nehmen. Danach werden Sie zu Nummer Sieben zurückkehren.“
 

2.

 
„Wirklich“, sagte Crockfield untröstlich, „es verwirrt mich. Die Diagnose ist in Jamisons Fall und in den anderen Fällen anscheinend hoffnungslos.“
Rod stand in Gedanken versunken beim Fenster und blickte in Jamisons Zimmer, das im rechten Gebäudeflügel lag. „Es scheint so, als ob sich nun die Symptome der Nervenkrankheit verändert hätten.“
Crockfield ließ sich an seinem Schreibtisch nieder. „Ich glaube, diese ganze Angelegenheit fällt jetzt in den Bereich der psychopathologischen Forschung.“
„Eine epidemische Psychose?“ fragte Rod zweifelnd.
Der andere zuckte die Schultern. „So weit, so gut. Kehren wir zur Theorie einer ansteckenden Krankheit zurück.“
„Eine unmittelbar ansteckende Krankheit ohne Fieber?“
Crockfield schlug auf den Tisch. „Na schön, Dr. Felton. Ich geb’s auf. Das ist jedenfalls Ihre Sorge.“
Rod starrte immer noch in Jamisons Zimmer. Der Patient lag jetzt auf seinem Bett. Sein Körper war steif, und seine Arme ragten über dem Kopf in die Höhe. Er fuhr mit den Händen nieder, um seine Schultern zu berühren. Dann hob er sie wieder. Und wieder herunter.
„Das stimmt nicht, Dr. Crockfield. Sie sind verantwortlich für Ihre Klinik. Mir wird nur die Aufgabe eines Beobachters zuteil … Ist Jamison weiterhin auf dem Weg der Besserung?“
Der andere hob die Hand.
„Es ist einer jener Fälle, über die man nichts Genaues weiß. Physisch ist er vollkommen in Ordnung, abgesehen von der anhaltenden muskulären Fehlkoordination. Aber dazwischen wieder diese krankhafte Apathie, die man nicht einfach als Schizophrenie abtun kann.“
Rod sah wieder zu Jamison hinüber. Der Mann übte immer noch.
„Und Sellers?“ fragte er.
„Folgt dem gleichen Muster – nur kommen bei ihm die Symptome einen oder zwei Tage später zum Ausbruch.“
Rod lehnte sich nachdenklich an den Fenstersims und überlegte. Ein Patient zeigt Symptome, die den Doktor in Verlegenheit bringen. Dann noch einer. Die Nachforschungen bringen noch fünf weitere Fälle ans Tageslicht. Das Gesundheitsamt wird befragt und empfiehlt die Isolierung der Fälle, damit sie sorgfältig beobachtet werden können. Die Institution entsendet einen Beobachter. Aber das gilt nur für jene sieben, die so verantwortungsbewußt gewesen sind, einen Arzt aufzusuchen. Wieviel unerkannte Fälle gab es?
Crockfield seufzte und erhob sich. „Ich denke, ich werde wieder meine Runde machen. Boardman und Walker werden auch bald in das Stadium der Krise eintreten.“
 

*

 
In Zimmer 205 saß Alex Sellers bewegungslos in einem Sessel, seine Arme hingen schlaff herunter. Er war jung und schlank, aber sehr kräftig – ganz so, als sei er ein Athlet gewesen.
Die Tür öffnete sich leise, und ein großer Mann mit groben Zügen betrat den Raum. Er trug einen Anzug der Klinik.
„Ich bin Jamison – Nummer Eins“, sagte er.
„Kolar?“ fragte Sellers vorsichtig.
Jamison nickte und durchquerte den Raum.
„Thaul koordiniert in Nummer Zwei“, berichtete Sellers mechanisch.
„Wie läßt sich dieses Subjekt handhaben?“
Sellers versuchte sich zu erheben, aber seine Beine waren zu wackelig, und er fiel in die sitzende Stellung zurück. Sein Kopf ruckte zur Seite und verhielt in einem rechten Winkel, ganz so, als sei sein Genick abgebrochen.
„Haben Sie Schwierigkeiten mit der Muskelkontrolle?“ fragte Jamison.
Mit ruckartigen Bewegungen richtete sich der Kopf wieder gerade.
„Nur eine Art Gleichgewichtsstörung. Ich erhöhe jetzt die Strömstärke. Gehen wir zur Funkverbindung über.“
Der andere schüttelte seinen Kopf. „Wir werden die Funkverbindung so wenig wie möglich benützen. Wir brauchen Erfahrung in der Handhabung der Subjekte. Gehen Sie auf und ab, Thaul. Lassen Sie sehen, wie weit Sie den Körper beherrschen.“
Sellers erhob sich schwankend und humpelte durch den Raum.
„Ausgezeichnet!“ rief Jamison. „Trotzdem habe ich einige grundlegende Fehler bemerkt. Sie hätten in meine Richtung sehen sollen, als Sie mich eintreten hörten.“
„Ich habe es beobachtet, aber…“
„Sie beobachteten es! Verwenden Sie denn nicht die Ergänzungsschaltung für natürliche Bewegungen?“
„Nein, ich dachte …“
„Zum Teufel, Thaul! Dazu ist die Schaltung doch da – für die Erzeugung automatischer, authentischer Gesten und Bewegungen! Damit helfen uns die Subjekte, sie zu beherrschen – genauso wie der ,Übersetzer’ unsere Sprache in die ihre überträgt. Ohne die NNB-Schaltung können wir unsere Position niemals behaupten.“
Thaul veranlaßte Sellers dazu, aufzublicken.
„Woraus besteht die ,Behauptung unserer Position’?“
Jamison gestikulierte wild.
„Sobald alle sieben Brückenköpfe unter positiver Kontrolle sind und die anderen dreizehn zu uns kommen, werden wir darangehen, unsere Waffen ihrer Größenordnung anzupassen. Wir werden individuelle Schutzschirme für jedes der Subjekte bereitstellen und einen ,Ultraschirm’ errichten, der die Stadt abriegelt.“
Er nickte bekräftigend.
Sellers starrte in die Ferne.
„Dann“, setzte Jamison fort, „erobern wir den isolierten Teil und veranlassen die Bevölkerung, ein Makro-Schiff zu bauen, damit wir die zwanzig Gastkörper nach Valvarez bringen können, um die experimentelle Besiedlung genau zu studieren. Wir werden herausfinden, wie viele von uns sich in den Körpern aufhalten können und wie viele tausend wir von ihnen benötigen werden.“
Jamison setzte sich auf das Bett.
„Ich kam her, um Ihnen eine Aufgabe zu übertragen“, sagte er enttäuscht. „Aber ich werde sie jetzt selbst durchführen müssen, da ich sehe, daß Sie Ihre praktisch mit Sellers verschwendet haben.“
„Was für eine Aufgabe, Kolar?“
„Jenen, namens Felton – kennen Sie ihn?“
„Er war heute morgen zweimal hier.“ 
„Aus seinem Gespräch mit Crockfield“, erklärte Jamison, „erfuhr ich, daß er nicht zu dieser Institution gehört. Er vertritt eine Splittergruppe der Erdbevölkerung. Von allen Leuten, die sich hier befinden, ist er der einzige, der unsre Arbeit zunichte machen kann, bevor wir sie noch zu Ende geführt haben.“
„Was werden Sie unternehmen?“
„Ihn töten. Wir dürfen nichts riskieren, was zu unserer vorzeitigen Entdeckung führen könnte.“
„Kolar!“ tönte eine erregte Stimme aus dem Funkapparat. „Hier ist Brückenkopf Drei. Die Tür meines Subjektes ist offen, und ich sehe Crockfield vor Sellers’ Zimmer stehen. Er lauscht Ihren und Thauls Worten!“
„So“, nahm Kolar die Nachricht gelassen zur Kenntnis. „Auch gegen ihn werden wir die notwendigen Schritte unternehmen.“
 

*

 
Rod beendete den Rohentwurf seines Berichtes, steckte ihn in seine Rocktasche und schritt in den Hauptgang hinaus.
Unten in der Halle stand Crockfield bewegungslos neben der teilweise geöffneten Tür zu Sellers’ Raum; den Rücken gegen die Wand gepreßt, sein Gesicht angespannt, mit einem lichten Zug von Ungläubigkeit oder gar Angst.
Er sah Rod und wollte auf ihn zugehen. Er blieb aber stehen, lächelte, drehte sich um und setzte seinen Weg die Halle hinunter fort.
Rod zuckte die Schultern und ging weiter zu Irenes Zimmer.
Sie kehrte ihm den Rücken zu, da sie beim Fenster stand und hinausblickte. Dann sah er, daß sie zitterte. Sanft rief er ihren Namen.
Sie wandte sich um, und er sah nur Angst in ihrem Gesicht.
„Ich … ich …“, sie machte eine leere Geste. „Ich fand mich selbst hier beim Fenster, obwohl ich noch Sekunden zuvor in meinem Bett lag.“
Sie nickte zur Uhr hin.
„Nur waren es nicht bloß Sekunden. Über eine Stunde ist es her!“
Er strich eine aufgelöste Locke aus ihrer Stirn. „Nur eine Gedächtnislücke. Auch bei den anderen Patienten, angefangen bei Jamison, konnten wir das beobachten.“
Mitleidsvoll betrachtete er ihr Gesicht.
Er führte sie zum Bett.
„Als ich am Morgen erwachte“, sagte sie, „beugte ich meine Knie und streckte sie wieder durch und beugte sie und …“
Er lächelte leicht.
„Und Sie fanden heraus, daß Sie darüber keine Gewalt hatten? Das ist die unfreiwillige, muskuläre Aktivität, von der wir Ihnen erzählten. Es ist nur eine Phase.“
Sie lag auf dem Bett und starrte gegen die Zimmerdecke.
Er sah sie an und runzelte die Stirn.
„Irene …“
Sie antwortete nicht.
„Irene!“ rief er laut und; ließ seine Hand an ihren Augen vorübergleiten. Doch es zeigte sich kein Reflex.
Er stellte einen Sessel neben das Bett und beobachtete sie schweigend.
Fast eine Stunde später wandte sie sich ihm zu.
„Und gerade jetzt mache ich diese Phase durch?“
Er nickte und bewegte sich zur Seite, zwischen sie und die Uhr, damit sie nicht erkennen konnte, wieviel Zeit inzwischen vergangen war.
Aber plötzlich fuhr sie in die Höhe.
„Rod! Meine Hände … Ich kann sie nicht bewegen!“
Ihre Arme hingen schlaff – herab. Als sie wie toll herumwirbelte, um ihn anzublicken, flogen sie, von der Zentrifugalkraft getrieben, in die Höhe und fielen auf ihre Schenkel nieder.
Darauf hielt sie die Hände empor und betrachtete entsetzt die Innenflächen.
„Da“, tröstete er sie. „Es ist alles wieder in Ordnung.“
„Aber nicht ich bewege sie!“
 

*

 
Thaul saß aufmerksam bei der Kontrollkonsole in Brückenkopf Zwei. Zur Zeit war der große Bildschirm leer, der die visuellen Bewegungen seiner Versuchsperson übertrug. Sellers stand völlig bewegungslos da.
Thauls Aufmerksamkeit richtete sich auf einen anderen Schirm, der das Bild Borens, der bei der Kontrollkonsole stand, aus Brückenkopf Sieben – dem Mädchen – übertrug;. Im Hintergrund des Bildes war Borens großer Außenbildschirm, der zwei schlanke Hände zeigte, deren Flächen nach vorne gestreckt schienen.
„Aber nicht ich bewege sie!“ krächzte die Stimme aus dem etwas weiter entfernten Kontrollpult.
„Boren, hören Sie sofort auf!“ befahl Thaul heftig.
Boren bemerkte erst jetzt, daß Thaul Verbindung aufgenommen hatte. Er betätigte eine Reihe von Schaltungen. Der große Bildschirm von Nummer Sieben wurde von einem dunkel werdenden Grau überzogen. Die Stimmen aus dem „Übersetzer“ erstarben. Eine Reihe von Lämpchen der „Positiven Kontrolle“ verblaßten.
Dann wandte sich Boren dem anderen Bildschirm zu.
„Habe ich etwas falsch gemacht?“
„Kolars erste Regel besagt, daß keine Kontrollschaltungen aktiviert werden dürfen, bevor nicht das Bewußtsein des Subjektes ausgeschaltet ist.“
Boren senkte schuldbewußt sein Haupt.
„Und ich habe, sie während einer halben Arbeitsperiode andauernd an- und ausgeschaltet!“
„Sehen Sie nicht, was dabei herauskommt?“ rügte ihn Thaul. „Es läßt die Versuchsperson jede der unfreiwilligen Bewegungen erkennen.“
„Und das könnte sie auf die Idee bringen, daß sie kontrolliert werden“, sann der andere, um Zeit zu gewinnen.
„Tun Sie nichts, was ihren Verdacht bestätigen könnte.“
„Ich hatte Schwierigkeiten mit der Aufhängung der Motorschaltung Sechzehn“, erklärte Boren, „und entschloß mich deshalb, Feldüberprüfungen durchzuführen.“
„Gut, ich glaube, Sie kennen den Vorgang jetzt. Zuerst sehen Sie das Gesichtsfeld nach, ohne dabei die Kontrolle über das Subjekt zu verlieren. Dann beseitigen Sie ihren Bewußtseinszustand, indem Sie den dafür vorgesehenen Schalter umlegen.“
„Aber ich dachte, sie wollen wissen, was mit ihnen vorgeht, damit sie genügend Psychoenergie erzeugen, um unsere Maschinen zu betreiben.“
„Stimmt. Aber wir fingen mit voll aufgeladenen Batterien an. Die dürften genügend Energie liefern, um alle Tests durchzuführen – solange, bis wir die Versuchspersonen vollkommen aktiviert haben.“
„Oh“, sagte Boren. „Und zu dem Zeitpunkt ist es für sie zu spät, sich dagegen aufzulehnen, sogar dann, wenn sie sich über das, was mit ihnen vorgeht, gänzlich im klaren sind.“
Und das, dachte Thaul, als er nickte, die Hölle – die Hölle für die Versuchspersonen. Aber er versteckte seine Gefühle, als er die Verbindung unterbrach und zu seinen Kontrollen zurückkehrte.
Er aktivierte das kinästhetische Hör- und Sehsystem, drückte verschiedene Knöpfe nieder, um Sellers auf die Beine zu bringen, und wählte ein Verhaltensmuster aus, das die Versuchsperson im Zimmer auf- und abgehen ließ.
Von Zeit zu Zeit veränderte er die Vorgänge mit der Handsteuerung, während er sich mit der Sichtkontrolle vertraut machte.
Wie ein zartes Wispern, fast gänzlich von den statischen Geräuschen des Lautsprechers verschluckt, brachen Sellers’ Gedanken manchmal aufgeschreckt durch und wurden im „Übersetzer“ hörbar.
Es war wie das klagende Rufen Tausender Geister, die in den unendlichen Weiten des Raumes hilflos verloren waren.
Thaul legte den MSE-Schalter um und senkte damit einen sanften Vorhang über die bewegten Gedankenströme des Subjekts.
Er ließ Sellers vollautomatisch umherwandern, lehnte sich zurück und dachte an seine erste Versuchsperson – Nummer Sieben –, so zart und hilflos.
Dann mußte er über diesen ironischen Gedanken lachen; er überlegte, wieviel millionenmal sie größer sein mußte als er.
Dennoch, in ihrer eigenen Welt, verglichen mit den anderen riesigen Menschen um sie herum, war sie unbedeutend – fast so wie Meva, die auch auf ihrer Welt immer hilflos und verloren gewirkt hatte.
Irgendwie waren sich Meva und Nummer Sieben ähnlich. Natürlich hatten Valvarezer vier Stielaugen und ein dreifüßiges Fortbewegungssystem. Und die Erdenmenschen hatten nur zwei Arme. Aber solche Unterschiede waren in dieser Hinsicht unbedeutend. Die inneren Vorzüge des Charakters waren alles, was zählte. Verglichen auf der breiten Basis ähnelten sich Meva und das Erdenmädchen.
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Während er im Büro auf Crockfield wartete, beendete Rod seinen Bericht an den Chefarzt. Er drückte sein Siegel auf den Umschlag und ließ ihn in den Korb für die hinausgehende Post fallen, als einer der Patienten eintrat. Es war Jamison.
Der große Mann baute sich zögernd vor dem Schreibtisch auf.
„Sie sind von der Regierung, nicht wahr?“
Rod nickte. „Ich versuchte herauszufinden, ob es sich um einen ganz bestimmten Bakterientyp handelt, der Ihre Krankheit verursacht.“
„Bakterien?“ wiederholte der andere schwerfällig.
„Mikro-Organismen.“
Der Patient erstarrte. Sein Blick wanderte durch den Raum, richtete sich auf die Tür und zum Schreibtisch, wo er auf den Brieföffner mit dem Elfenbeingriff fiel.
„Sie meinen natürlich fühlende, aber unintelligente Mikroben … Viren, Bazillen?“
Rod runzelte die Stirn.
„Was sonst?“
Jamison nahm den Brieföffner in die Hand und studierte die Gravierung des Griffes.
„Gibt es hier einen Ofen?“
„Natürlich.“
Seine Augen blickten starr. Er umschloß den Brieföffner jetzt so fest, daß seine Hand zitterte.
Plötzlich riß Rod bestürzt die Arme hoch.
Jamison sprang nach vorn. Sein Sprung war zu kurz. Er stöhnte und brach zusammen.
Verwirrt kniete Rod nieder und untersuchte ihn.
Jamison war tot.
Als Rod aufblickte, sah er sich Crockfield gegenüber, der nach einer Erklärung zu verlangen schien.
Zwei der Patienten starrten neugierig von der anderen Seite der Halle herüber.
Rod rekonstruierte den Zwischenfall. Er fügte hinzu: „Ich glaube, Sie bezeichneten Jamison als unstabil.“
Crockfield wischte sich mit einem Taschentuch über die Stirn.
Rod erhob sich. „Haben Sie verschließbare Räume?“
„Im zweiten Stock.“
„Ich werde die anderen sechs dorthin bringen, bis wir herausgefunden haben, ob diese Gewalttätigkeit ein allgemeines Symptom ist.“
„Natürlich“, stimmte der andere schnell zu.
„In der Zwischenzeit sollten wir Vorbereitungen für die Autopsie treffen. Wir könnten möglicherweise etwas herausfinden, was uns die Röntgenstrahlen verheimlicht haben.“
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„Tot?“ wiederholte Thaul entgeistert vor dem Schirm der Funkverbindung.
Kolars Gesicht auf der Bildröhre zeigte deutliche Zeichen der Enttäuschung.
„Er brach zusammen, als ich versuchte, Felton zu töten.“
„Aber wie konnte das geschehen?“ wunderte sich Thaul.
„Wir machten in der Theorie einen entscheidenden Fehler. Anscheinend war der emotionelle Strom während der Krise in den Umwandlern enorm verstärkt und floß in sein ,Neuroelektrisches System’ zurück. Das rief in Jamisons Körper eine Art Kurzschluß hervor – einen Gehirnschlag!“
Thaul ließ Sellers unbeweglich verharren und richtete seine ganze Aufmerksamkeit auf den Bildschirm.
„Heißt das, daß wir unsere Brückenköpfe aufgeben müssen?“ fragte er. Er verheimlichte seine aufwallende Freude über die Möglichkeit einer baldigen Rückkehr nach Valvarez und zu Meva.
„Nicht ganz. Wir werden Stromkreis-Unterbrecher einbauen. Das wird das Zurückfließen der Energien aufhalten.“
„Oh“, sagte Thaul.
„Ich möchte, daß alle Mannschaften Unterbrecher des Typs C einbauen. Wir schalten sämtliche Kontrollen aus, bis diese Arbeiten durchgeführt sind. Wir wollen nicht, daß wir noch mehr Versuchspersonen verlieren.“
Thaul rief seine Mannschaft zusammen und machte sie mit dem Auftrag vertraut.
Aber Kolar hob die Hand.
„Ich werde die schwere Ausrüstung aus Nummer Eins entfernen und die leichtere zurücklassen. Da wir jeder Entdeckung entgehen müssen, werden Sie den Körper Jamisons zerstören, sobald ich hier fertig bin.“
„Aber wie?“
„Im Keller befindet sich ein Heizungskessel. Er arbeitet auf der Grundlage von Rohöl.“
Kolar lächelte.
„In der Zwischenzeit, in der ich keine Versuchsperson zur Verfügung habe, werde ich mich im Brückenkopf Nummer Einundzwanzig häuslich niederlassen.“
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Thaul begann zu sprechen, als die Subjekt-Sprechverbindung ertönte.
„Sellers! Wachen Sie auf!“
Kolar, der immer noch mit Thaul verbunden war, sah vom Bildschirm auf.
Über die Aufregung der Makrostimme besorgt, aktivierte Thaul Sellers’ optische Schaltung, nahm eine kleine Änderung an der Feineinstellung vor und hob die Augenlider der Versuchsperson.
Das Bild Crockfields flackerte auf Thauls Hauptbildschirm auf. Der Direktor der Klinik stand besorgt vor Sellers und hielt einen Gegenstand mit einem röhrenförmigen Auswuchs an die Brust der Versuchsperson.
Kolar starrte aus der Sichtscheibe von Thauls Sicht-Sprech-Verbindung.
„Das ist eine ihrer Waffen!“
Kaum hatte er das gesagt, flammte auch schon eine dritte Bildröhre an Thauls Kontrollkonsole auf, die eine bewegliche Zusammensetzung von Gedankenbildern aufzeichnete. Der „Gleichrichter“ suchte aus Sellers’ Gedanken das nötige Bildmaterial, um die charakteristischen Merkmale eines „Revolvers“ wiederzugeben.
„Ich weiß, daß ich Sie wahrscheinlich nicht verletzen kann, Thaul. Aber dafür kann ich Sellers töten. Ich glaube, es wäre nicht sehr angenehm für Sie.“
Thaul warf Kolar einen verwirrten Blick zu.
„Ist das derjenige, der uns von der Halle aus belauscht hat?“
Kolar nickte.
„Bis jetzt konnte ich ihn unter Aufsicht halten. Aber …“
„Ich kenne den Plan“, sprach Crockfield begierig weiter. „Ich hörte Sie und Jamison – das war Kolar, nicht wahr? – in diesem Raum miteinander sprechen. Woher kommt ihr? Wie kontrolliert ihr Sellers und die anderen achtzehn?“
Kolar fauchte: „Halten Sie ihn auf! Ich versuche, mit Parneiv in Kontakt zu kommen. Seine Versuchsperson müßte schon unter positiver Kontrolle stehen.“
„Ich will euch nichts antun – ich schwöre es!“ murmelte Crockfield. „Ich möchte mit euch sein! Ich will euch helfen!“
Noch ließ Thaul Sellers schweigen. Er wandte sich an Kolar und fragte ihn: „Was soll ich tun?“
„Sprechen Sie mit ihm und sehen Sie, was er will, während ich versuche, Parneiv zu erreichen.“
„Da …“ Crockfield streckte Sellers, den Griff der Waffe entgegen. „Nehmen Sie! Ich meine es ehrlich!“
Thaul lenkte Sellers Hand, die sich danach ausstreckte und den Revolver nahm.
Ängstlich starrte der Direktor der Klinik auf die Waffe, dann entspannte er sich, als Sellers sie in die Tasche schob.
„Weshalb wollen Sie uns helfen?“ fragte Thaul ruhig.
Crockfield senkte demütig den Kopf, aber dennoch drückte sein Gesicht eine unterdrückte Erregung aus.
„Ich gestehe den Valvarezern die Überlegenheit zu. Und ich möchte nicht, daß ich einer von den Beherrschten werde.“
„Sie hörten von Kolar, daß wir wahrscheinlich nur einige Tausend benötigen werden. Warum fliehen Sie nicht, um unter den anderen Millionen Sicherheit zu finden?“
„Wegen der Schutzschirme und der Waffen. Die Erde hätte ihnen nichts Gleichwertiges entgegenzusetzen. Ich will sie besitzen. Nachdem Sie all jene Gastkörper, die Sie brauchen, fortgeschafft haben, werden Millionen unbeeinflußter Menschen zurückbleiben – Millionen, die ich so leicht beherrschen kann wie Sie, Sellers – wenn Sie mir die Macht dazu geben!“
Thaul ließ die Hand Sellers, von der Schaustellung dieses feigen Verrates entsetzt, in die Tasche zurückgleiten, um den Revolver hervorzuholen, während er mit Hilfe des „Gleichrichters“ versuchte, aus den Gedanken Sellers Informationen zur Anwendung dieser Waffe zu erhalten.
Doch Kolar hielt ihn zurück.
„Blenden Sie mich mittels Fernsteuerung ein.“
Thaul legte den Hauptschalter um und lehnte sich zurück.
„Wollen Sie uns ernstlich helfen?“ fragte Kolar mit Sellers Stimme.
„Würde ich mich sonst so bloßstellen, wenn ich nicht die Absicht hätte?“ begründete Crockfield.
„Nein. Ich glaube nicht. Und es wird günstiger sein, Sie Material für die Schutzschirme sammeln zu lassen. Als Gegenleistung für diese Dienste werden sie Ihnen nach unserer Abreise zur Verfügung gestellt.“
Thaul lächelte innerlich. Niemand, der sich mit Kolar einließ, konnte an den mit ihm abgeschlossenen Geschäften profitieren.
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Rod war trotz der vorgerückten Stunde immer noch intensiv im Mikrobiologischen Laboratorium der Klinik beschäftigt und wünschte ungeduldig, daß Crockfield bald aus der Stadt zurückkehren möge.
Noch einmal schob er das Glasplättchen unter das Mikroskop. Da war es: lang, dünn und drahtähnlich durchstach es das Muster des Zellgewebes aus Jamisons Gehirn. Wie eine Metallnadel.
Er hatte die Gehirnzellen zur Sezierung ausgewählt, da sie die beste Möglichkeit zu bieten schienen, all die Symptome zu erklären, die er zwischen dem Großhirn und dem Rückenmark, sowie zwischen den beiden Hälften des Kleinhirns vermutete.
Indem er das Glasplättchen bewegte, beobachtete er, wie das silbrige Haar das diffuse Licht strahlend reflektierte. Er verfolgte den Strang, bis er in einer Ganglienzelle endete.
Vielleicht ein riesiges Virus? Eine ganze Reihe von ihnen, zu einer langen Kette zusammengefügt, die sich deutlich sichtbar unter dem Mikroskop zeigte?
Verwirrt lehnte er sich zurück und überlegte, ob solch eine Struktur überhaupt eine vernünftige Erklärung zuließ. Konnte ein Virus Nervenimpulse nachahmen, die von normalen Reaktionen nicht zu unterscheiden waren? Konnte es dadurch, daß es die Ganglien verkürzte, Bewegungslosigkeit hervorrufen, die Gedankentätigkeit unterbrechen, Gedankenlücken bewirken?
Er lenkte die Seziernadel in den Gesichtskreis des Mikroskops und führte das stumpfe Ende an den dünnen Strang heran.
Das Objekt, das plötzlich magnetische Eigenschaften aufwies, löste sich aus den Gehirnzellen und sprang zur Nadel hinüber.
Stirnrunzelnd fuhr sich Rod mit der Hand durch die Haare. Vielleicht konnte er die Ausdehnung der Substanz in den Gehirnzellen bestimmen … Er streckte sich abrupt. Es gab einen Weg, das herauszufinden – ein radioaktives Spurenelement!
Er hob den Hörer von der Gabel und rief die staatliche Universität an; er verlangte dann nach Professor James Haggerty, dem Vorstand der physikalischen Fakultät.
„Gut, daß. ich von Ihnen höre, Doktor“, sagte Haggerty. „Ich wurde davon unterrichtet, daß Sie zu Untersuchungen in der Crockfield-Klinik weilen. Ich soll Ihnen zur Seite stehen, wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann.“
„Sie können. Ich brauche ein therapeutisches Getränk. Können Sie eines zusammenbrauen?“
„Kommt darauf an. Was haben Sie dabei im Sinn?“
„Irgend etwas mit nicht allzu kurzer Halbwertszeit – sagen wir zwölf Stunden oder so. Und es soll an magnetischem Metall haften bleiben.“
„Magnetisches Metall?“ wiederholte der andere überrascht.
„Ja. Bitte verlangen Sie keine Erklärung.“
Haggerty schwieg gedankenversunken.
„Wir werden die Sache schon erledigen. Ich denke, wir können Fe-6o dazu verwenden. Dieses Element hat eine Halbwertszeit von etwas unter neun Stunden.“
„Können Sie eine Kolloidlösung herstellen, deren Partikel klein genug sind, um von den Eingeweiden aufgesogen zu werden?“
„Ich glaube schon.“
„Gut. Sehen Sie zu, daß Sie es so bald wie möglich fertig haben.“
Rod hängte auf. Aber als er sich herumdrehte, war Jamisons Körper und der fahrbare Tisch, auf dem er gelegen hatte, verschwunden.
Für einen Augenblick stand er verwirrt da. Dann kam er zu der Ansicht, Crockfield müsse zurückgekehrt sein und Jamison in die Leichenkammer zurückgeschafft haben.
Aber als er zum Fenster hinausblickte, stand der Wagen des Direktors immer noch nicht auf dem Parkplatz.
Er ging in die Leichenkammer. Auch dort war die Leiche nicht. Verwirrt durchsuchte er die Zimmer im ersten Stockwerk.
Entschlossen lief er ins zweite Stockwerk – und bemerkte, daß keines der Isolierzimmer verschlossen war! In den ersten drei Räumen auf der linken Seite schliefen die Patienten.
Er sah in Boardmans Zimmer.
Es war leer!
Noch verwirrter ging er zu Irenes Zimmer hinüber. Unschlüssig stand er da und sah auf das schlafende Mädchen nieder. Dann marschierte er zum letzten Zimmer.
Auch Sellers war nicht da!
Als er in die Halle zurückging, traf er Sellers, der aus der anderen Richtung auf ihn zukam. Er schritt ihm entgegen, um mit ihm zu sprechen, jedoch lief dieser unbeteiligt an ihm vorbei.
Besorgt sah er ihm zu, wie er sein Zimmer betrat. Dann lächelte er in plötzlicher Erleuchtung. Natürlich! Die Schwester hatte Jamison wahrscheinlich wieder ins Operationszimmer zurückgerollt.
Jamison war jedoch nicht im Operationszimmer. Und Miss Nelson, die in ihrem Empfangszimmer saß, wußte nichts von dem Zwischenfall.
Aber wo war Boardman? Und wo war Sellers gewesen?
Als er in das biologische Laboratorium kam, fand er den fahrbaren Tisch – genau dort, wo er stand, bevor er den Körper vermißt hatte!
Wütend wollte er die Stufen wieder hinaufeilen. Aber ein Wagen fuhr heran. Er lief zum Fenster und sah Crockfield. Der Schein des Beleuchtungskörpers, der an der Ecke des Hauses angebracht war, beleuchtete die Szene.
Boardman war bei ihm!
Er beobachtete den Direktor und Boardman beim Ausladen von Aluminiumröhren, Drahtrollen, zwei Gegenständen, die wie große Transformatoren aussahen, und verschiedenen Pappschachteln.
Aber plötzlich riß er seine Hände an die Schläfen. Ein fürchterlicher Schmerz durchzuckte seine Ohren. Er wurde starr, als er erkannte, daß alle sieben Patienten über Ohrenschmerzen geklagt hatten, bevor die anderen Symptome aufgetaucht waren!
Als er so dastand, begannen die rasenden, gräßlichen Schmerzen. Es war eine erbarmungslose Qual, die ihn in die Halle hinunter und in sein Zimmer laufen ließ, wo er hilflos auf sein Bett fiel …
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Rod, der noch angezogen war, öffnete die Augen und blickte in grelles Sonnenlicht. Sein Kopf glühte.
Er umklammerte seine Schläfen mit zitternden Händen und erhob sich schwankend … Da war etwas, was er Crockfield erzählen mußte. Aber was?
Dann sah er die Gitter am Fenster und wurde sich klar, daß er sich in einem der Isolationsräume befand!
Aber weshalb?
Er drückte die Klinke.
Die Tür war verschlossen.
Er schlug dagegen. Aber jeder Schlag jagte einen stechenden Schmerz durch sein Gehirn. Er gab es auf und ging zum Fenster zurück.
Crockfield stand wieder auf dem Parkplatz und lud noch mehr Gegenstände ab. Sellers, Boardman und Walker halfen ihm dabei. Aber was hatten die Patienten dort unten zu suchen?
Rod bemerkte, daß die Finger seiner rechten Hand nervös zuckten. Er versuchte, sie zu beruhigen, aber die Bewegung wurde dadurch nur noch stärker. Dann wußte er, daß es kein nervöser Reflex war.
Die Hand schloß und öffnete sich – und er konnte nicht aufhören. Die Krankheit war also doch ansteckend!
Der Riegel wurde zurückgeschoben, und Crockfields fünfter Fall kam mit einem Eßnapf herein. Elrich war Vorarbeiter auf einem der Montagewerke und schien nur aus Schultern zu bestehen, die von unproportionierten dünnen Beinen und schmalen Hüften getragen wurden. Er stellte den Napf auf den Tisch.
„Warum bin ich hier?“ wollte Rod wissen.
Aber der Mann, der am Samstag die Jamison-Krise durchgemacht hatte, gab ihm keine Antwort, als er in die Halle zurückging.
Rod versuchte, die Tür zu erreichen.
Die Maske der Trägheit fiel von Elrich ab, als er einen zylindrischen, glänzenden Gegenstand aufblitzen ließ, der kaum länger als ein Kugelschreiber war.
Ein Strom von eiskaltem Schmerz floß an Rods Arm entlang. Myriaden kleiner Nadeln bohrten sich in seine Muskeln. Jeder Finger schien gefroren zu sein, ergriffen von einer unglaublichen, brennenden Kälte.
Elrich zog sich weiter zur Tür zurück, verfehlte aber die Richtung. Seine Schulter streifte den Türpfosten, und er stieß gegen den Riegel, wodurch er das Gleichgewicht verlor.
Rod stürmte nach vorne, schwang seinen Arm von hinten herum und versetzte dem Mann einen heftigen Schlag. Dann sprang er durch die Tür und schob den Riegel vor.
Für einen Augenblick stand er nur da, verzweifelt wachsam, und warf besorgte Blicke den Gang hinunter. Sein Kopf schmerzte, und sein Arm pochte wild, als das Gefühl langsam zurückkehrte.
Die Tür krachte und wackelte, und Rod fragte sich, wie lange sie wohl dem massiven Ansturm der breiten Schultern de; Mannes standhalten würde. Lange genug für ihn, um ein Telefon zu erreichen?
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Am Fuß der Treppe blieb er stehen, irgendwer kam heran!
Indem er sich in dem Schatten des Treppenhauses verbarg, beobachtete er den sechsten Patienten, der die Halle vom Hauptgang her betrat.
Morrel, klein und untersetzt, trug den schlaffen Körper von Miss Nelson über der Schulter. Die Krankenschwester war offensichtlich tot.
Morrel verlagerte das Gewicht seiner Last, öffnete die Kellertür und blickte die Stufen hinunter. Die Dunkelheit des Kellers vor ihm wurde durch ein zuckendes Licht aufgehellt – die Ofentür stand offen.
Und auf einmal schien Rod das Verschwinden von Jamisons Körper kein besonderes Rätsel mehr zu sein.
Verstört wollte er unten in der Halle etwas ausruhen. Aber Morrel ließ die Krankenschwester fallen und wirbelte herum; sein ausdrucksloses Gesicht offenbarte keine Erklärung für diese Reaktion. Er rannte in den Hauptgang.
Aus dem zweiten Stockwerk hörte man das Geräusch splitternden Holzes. Elrich stürmte die Stufen hinunter und folgte Morrel nach draußen.
Die Stumpfheit war zum größten Teil schon aus Rods Arm gewichen, als er vorsichtig auf den Empfangsraum zuging. Durch das große Glastor des Haupteinganges sah er Elrich mit einer Waffe in der Hand – ein oder zwei Schritte hinter Sellers – die Auffahrt hinunterstürmen.
Morel arbeitete sich inzwischen durch das dichte Gebüsch innerhalb der Eisenumzäunung, während Boardman und Walker heraufrannten, um sich der Suche anzuschließen.
Aber wie, überlegte Rod, konnten sie alle zur gleichen Zeit in diese sonderbare Aktivität verfallen?
Er schlüpfte in den Empfangsraum und durchquerte ihn in Richtung Telefon. Die Tür zu Crockfields Büro ging auf, und eine schmächtige Krankenschwester trat ein. Ihre Uniform, die ihr viel zu groß war, trug den eingestickten Namen ,Miss Nelson’ auf dem rechten Rockaufschlag.
Sollte die Frau überrascht gewesen sein, ihn hier zu finden, so ließ sie sich nichts davon anmerken, als sie ihn im Vorzimmer sah.
Ihr knöchernes Gesicht war unnatürlich starr.
Er warf einen besorgten Blick aus dem Vorderfenster. Das Trio, das die Hecken durchkämmte, stoppte abrupt und wirbelte dem Gebäude entgegen. Sie waren jetzt alle mit diesen seltsamen Waffen ausgerüstet. Morrel und Boardman rannten auf den Haupteingang zu, wogegen sich Walker dem Hintereingang der Klinik zuwandte.
Elrich und Sellers drehten sich um und liefen die Straße zurück.
Verwirrt griff Rod nach dem Telefon. Die Krankenschwester wühlte in einer Schreibtischlade. In ihrer Hand tauchte einer jener Lähmungsstrahler auf.
Rod wirbelte herum und lief zurück, die Stiegen hinauf.
Die erste Tür auf der linken Seite war offen, und er konnte Irene auf dem Bett liegen sehen.
Schwere Schritte klangen vom Fuß der Stiegen herauf, und er ließ sich in das Zimmer hineinfallen, wobei er die Tür hinter sich zuwarf.
Irene fuhr in die Höhe. „Rod!“
Er ergriff einen schweren metallenen Stuhl und zwängte die Lehne unter die Türklinke. Anschließend lehnte er sich erschöpft gegen die Tür. Sein Kopf pochte wie rasend.
Sie erhob sich.
„Rod, wo waren Sie? Die anderen sagten mir nicht, was …“
Ihre Züge strafften sich, und ihr Blick irrte wild durch das Zimmer. Schließlich wurde er wieder völlig ruhig.
Rod zog sich ängstlich zurück.
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Jetzt war das Geräusch vieler trampelnder Schritte auf dem Korridor. In der ganzen Klinik wurden Türen aufgerissen und wieder zugeschlagen.
Das Durcheinander endete wie auf Befehl. Die Schritte kamen alle auf Irenes Tür zu.
„Es hat keinen Sinn, sich aufzulehnen, Felton“, sagte sie. „Wir sind in der Überzahl und viel zu gut ausgerüstet. Glauben Sie mir, es ist zwecklos.“
Er starrte das Mädchen bestürzt an. Sie war es, die gesprochen hatte, und jetzt war sie es wieder nicht!
„Machen Sie auf, Felton!“ donnerte Elrichs tiefe Stimme.
Sein Gesicht krachte gegen die Türfüllung und bog sie nach innen, als der Sessel um einen Zoll wegrutschte.
Irene wankte auf die Tür zu. Rod wollte sie ergreifen. Aber er konnte sich nicht bewegen. Es war, als hingen tonnenschwere Gewichte an seinen Beinen.
Sie stieß den Stuhl zur Seite, und alle Patienten, darunter auch zwei, die Rod nie zuvor gesehen hatte, strömten herein.
Ihre Züge waren puppenhaft, und jeder trug eine Lähmungsröhre bei sich.
Crockfield drängte zwischen den anderen hindurch und wandte sich an Elrich.
„Hört Kolar zu?“
Die anderen nickten.
Crockfield sah Rod an.
„Soll ich ihn außer Gefecht setzen?“
Rod wunderte sich, weshalb der Mann auf ihn deutete, und begann zu sprechen.
„Wie soll er dann Nahrung zu sich nehmen?“ fragte Rod. „Wenn er nicht essen kann, hat er für uns keinen Nutzen, falls wir ihn unter Kontrolle nehmen wollen.“
Über die Worte erschreckt, die aus seinem eigenen Mund kamen, versuchte Rod zu schreien. Er hatte jedoch nicht den geringsten Einfluß auf seine Stimme!
Der Klinikdirektor hielt eine Injektionsspritze in die Höhe.
„Das wird ihn bändigen, bis ihr ihn unter vollkommener Kontrolle habt.“
„Sehr gut – wir werden es versuchen“, sagte Rod. „Thaul, sind Sie jetzt mit Nummer Sieben fertig?“
Irene ruckte. „Vollkommen positive Kontrolle.“
„Ausgezeichnet!“ vernahm Rod seine eigenen Worte. „Während Sie die Koordination regulieren, werden Sie Nummer Einundzwanzig beobachten, bis wir ihn unter vollständiger Kontrolle haben.“
Morrel und Elrich hoben Rods Arm. Crockfield rollte den Ärmel hinauf und stieß die Injektionsnadel in die Vene.
In weniger als einer Minute verschwammen die Gestalten um ihn, und die Stimmen schienen aus weiter Ferne an sein Ohr zu dringen.
Das grinsende Gesicht Crockfields beugte sich über ihn.
„Felton!“ sagte der Direktor dramatisch. „Sie sind den Valvarezern begegnet! Hören Sie – ich werde Ihnen etwas über sie erzählen, wie sie vorgehen, was sie alles beherrschen, was sie für mich bedeuten …“
 

5.

 
„Unsere Gastkörper sind ausgesprochen dumm“, sagte Kolar. „Ich dachte, ihre makroskopische Größe sei ihr einziger Nachteil. Aber ich mußte feststellen, daß sie uns auch in bezug auf wissenschaftliche Erkenntnisse unterlegen sind.“
Es war sein Abbild, das auf der „Sichtsprechverbindung“ in Nummer Sieben zu sehen war. Thaul hörte gelangweilt zu.
„Lako“, fuhr Kolar fort, „hat in Sellers’ Kenntnissen geforscht. Er fand nur einen einzigen Zweig der Wissenschaft, von dem er einen allgemeinen Überblick hatte – irgend etwas über submolekulare Blockbildung und über sonderbare Kräfte, die diese Blöcke zusammenhalten.“
Thaul zeigte scheinbar höchste Aufmerksamkeit, aber in Wirklichkeit betrachtete er den Außenbildschirm seiner Kontrollwand. Er hatte Irene zum Fenster geführt und sie hier einige Minuten zuvor stehengelassen. Ihre Augen wiesen genau in die Richtung des Haupttores.
Thaul hatte nicht die geringste Möglichkeit, sie weiterzubewegen, seit sich Kolar von seiner Zentrale in Nummer Einundzwanzig aus mit ihm in Verbindung gesetzt hatte.
„Wie kommen Sie mit Felton zurecht?“ fragte er.
„Vorzüglich! Wir werden es in Rekordzeit geschafft haben. Die Versuchsperson setzt uns natürlich einen außerordentlich großen Widerwillen entgegen, da sie über die Vorgänge in sich Bescheid weiß.“
„Hat ihn diese Injektion nicht genügend beruhigt?“
„Bis zu einem gewissen Grade schon. Aber sein Bewußtsein ist noch etwas zu rege und lehnt sich dagegen auf, wenn wir Bewegungsversuche unternehmen. Sein Widerstandswille hat ein Dutzend Relais durchbrennen lassen. Aber wir können ihn jetzt bändigen – immer, wenn er uns hindern oder einen Bewegungsnerv freibekommen will, jagen wir einige Psychovolt in einen der schmerzerregenden Nervenstränge.“
Thaul sah weg. Irgendwie war es nicht anständig, was sie taten. Felton hatte nicht die geringste Chance. Keiner von ihnen.
„Wann werden diese Arbeiten abgeschlossen sein?“ fragte er.
„Wir sind ziemlich weit“, meinte Kolar stolz. „Sechs der Versuchspersonen bauen Warfen zusammen. Vier weitere konstruieren individuelle Schutzschirm-Generatoren. Fünf arbeiten an dem Ultra-Schirm-Generator.“
„Sind wir über das bedenkliche Stadium hinaus?“
„Nicht ganz. Ein Massenangriff könnte uns noch vernichten. Aber sobald wir über die individuellen Schutzschirme und über genügend Waffen verfügen, die wir den Personen aushändigen können, und sobald die Stadt innerhalb des Ultra-Schirmes isoliert ist, sind wir unbesiegbar.“
„Haben alle anderen dreizehn Mannschaften ihre Versuchspersonen hier bei uns abgeliefert?“
„Alle – bis auf zwei.“
„Ich glaube, ich sehe Ihr fehlendes Paar.“
Thaul veränderte die Linseneinstellung von Irenes Augen und beobachtete den Mann und die Frau, die beim Gartentor mit Sellers sprachen.
„Sie haben recht. Lako vom Brückenkopf Zwei ist gerade mit mir in Verbindung getreten.“
Kolar wandte sich einem anderen Bildschirm zu, der außerhalb Thauls Gesichtsfeld lag.
Bitte, Thaul! Ich weiß, Sie können mich hören. Befreien Sie mich!
Es war das Mädchen. Ihre großteils unterbewußten Gedanken sickerten in den „Übersetzer“ der „Sichtsprechanlage“. Sie waren soweit ruhig. Dessen ungeachtet schien sie völlig vernünftig.
Aus gutem Holz geschnitzt, dachte Thaul – genauso wie Meva.
Er drehte die Lautstärke zurück, damit Kolar nichts hören konnte, und wünschte im selben Augenblick, daß sie den „Übersetzer“ verbessert hätten, damit die Ströme des Unterbewußtseins ausgeschaltet wären. Aber Kolar meinte einst: „Das zeigt uns deutlich, daß sie physische Aktivität besitzen und uns zu vernichten trachten.“
Thaul! Bitte hören Sie mich an!
Kolar beendete sein Gespräch mit Lako und sah Thaul von neuem an.
„Ich werde meine Kontrollstation einige Zeit ohne Aufsicht lassen, um einige Arbeiten an den Außenstellen zu überwachen. Wenn Sie mich brauchen, drücken Sie den Alarmknopf nieder.“
Thaul sah zu, wie das Abbild des anderen von der Bildfläche der Fernsehröhre verschwand.
Befreien Sie mich, Thaul! Nur für einen kleinen Augenblick! Was kann ich schon anstellen!
Ein Täuschungsmanöver? Das war unter vollkommener positiver Kontrolle schwer möglich. Aber er entschloß sich, vorsichtig zu sein.
Er verband die „Sichtsprechanlage“ mit. dem „Gedanken-Gleichrichter“ und schaltete sie auf Serie.
Ihr Gedankeninhalt, der sich heftig und verzweifelt nach etwas sehnte, verwandelte sich auf dem Sichtschirm zu deutlichen Bildern.
Er wurde Zeuge einer Reihe von gedachten Bewegungen.
Thaul beobachtete, wie sie sich in Gedanken an Feltons Brust warf, seine Wange streichelte, und inbrünstig seinen Namen hauchte.
Aus dem Hintergrund tauchte eine symbolische Resignation und schicksalhafte Unterwürfigkeit auf, die ein Flehen in sich barg. Ohne Zweifel, es war kein Zeichen des Betruges vorhanden.
Er ließ sie frei.
 

*

 
Irene flüsterte verzweifelt seinen Namen, und ihre kühlen Finger strichen beruhigend über seine Stirn. Sie war offensichtlich wieder frei.
Die Wirkung des Betäubungsmittels hatte einige Zeit ausgesetzt. Doch Rod war zur Überzeugung gelangt, daß er nichts gewinnen konnte, wenn er seine Rückkehr in den Normalzustand zeigte.
Er legte seine Hand auf ihren Kopf und fühlte die zarte Berührung mit ihren Haaren.
Verwirrt blickte sie auf.
„Rod?“
Als er lächelte, stieß sie einen leisen Schrei aus.
Er erhob sich und stellte fest, daß der Schmerz, der ihn bislang gequält hatte, nicht mehr so stark war wie zuvor. Das Betäubungsmittel hatte auch seine guten Seiten für ihn. Er hielt sie fest an sich gedrückt, bis sich ihre Verzweiflung einigermaßen gelegt hatte.
„Nun“, sagte er hart, „ist Kolar der Befehlsgeber?“
Sie strich über seine Wange.
„Ich … ich glaube schon.“
„Ist er … ist er hier?“ Rod deutete auf sich.
Sie nickte.
„Jamison war seine Versuchsperson, bis ihn der emotionelle Schock tötete.“
Hoffnungsvoll blickte er auf.
„Dann sind also emotionelle Schocks das Ende!“
„Das war ein Unfall“, erklärte sie. „Es wird nicht wieder vorkommen.“
Er wanderte auf und ab, blieb beim Fenster stehen und ergriff die Gitterstäbe.
„Beobachten sie – hören sie uns jetzt zu?“
„Nicht durch mich.“
„Wieso wissen Sie das?“
„Alles erscheint wie durch einen Dunstschleier. Die Stimmen kommen aus weiter Ferne.“
Ihre strenge Selbstkontrolle wankte, und sie barg das Gesicht in den Händen.
Er ergriff ihre Schultern.
„Wir werden einen Ausweg finden, Irene“, versprach er. Dann: „Crockfield sagte, die Kontrolle wäre vollständig und unbeeinflußbar – warum sind Sie frei?“
„Ich weiß es nicht.“
Er sah die Tür herausfordernd an. Aber seine Entschlußkraft schwand, als er erkannte, daß er durch die Injektion doch noch reichlich schwach war.
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Thaul saß tief in Gedanken versunken an seiner Kontrollkonsole. Er beschäftigte sich mit der Freilassung seiner Versuchsperson; gewisse Bedenken stiegen in ihm auf.
Er schaltete den Außenbildschirm ein, übertrug dieses Bild auf den Hauptschirm und beobachtete die Szene vom Gesichtsfeld des Mädchens aus.
„Nein! Nein, Thaul! Lassen Sie sie!“
Thaul fuhr herum. Kolar blickte ihm erheitert aus einem anderen Bildschirm entgegen. Hinter ihm war deutlich der große Schirm mit Feltons Gesichtskreis zu sehen.
Kolar war zu seinem Kontrollstand zurückgekehrt und hatte die Beobachtungsanlage in Nummer Einundzwanzig eingeschaltet.
Verwirrt versuchte Thaul, für die Freilassung seiner Versuchsperson eine Erklärung abzugeben.
Dennoch schien Kolar nicht im geringsten darüber beunruhigt zu sein.
„Vortreffliche Idee!“ entfuhr es ihm. „Warum habe ich nicht früher daran gedacht?“
Thaul lächelte verlegen, um seine Verwirrung zu verbergen.
„Bis Felton unter vollständiger positiver Kontrolle ist“, führte der andere aus, „werden wir Nummer Sieben und ihm gelegentlich etwas Bewegungsfreiheit lassen. Sie werden dadurch einander näherkommen. Es kann dabei nichts geschehen.“
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Für Rod kam die erste Gedächtnislücke ziemlich überraschend.
Die Dämmerung war hereingebrochen. Angezogen und mit Kopfschmerzen wie nie zuvor, erwachte er auf seinem Bett.
Sekunden später drehte Irene das Licht an.
Aber das war nicht Irene – nicht jetzt, da sie bei der Wand stand und ihn gefühlskalt anstarrte.
„Was wollen Sie jetzt ausprobieren, Kolar?“ fragte sie.
„Irene! Ich … Die ,Bewußtseinsunterdrückungs-Hauptschaltung’.“
Die plötzliche unrechtmäßige Aneignung seiner Stimme ließ ihn erzittern.
„Wir überladen ihn“, flossen die Worte weiter aus seinem Mund. „Wenn wir seinen Bewußtseinsstrom nicht ausschalten, wird er mit Psychostrom überladen werden …“
Ein plötzlicher Schock jagte in diesem Augenblick durch seine Glieder.
Sobald er abgeklungen war, blickte er verblüfft in die Runde. Er befand sich im Keller, und schwaches Tageslicht drang durch die hochgelegenen Fenster herein.
Sellers, der seinen Arm ergriff, sagte: „Sie sind für einige Zeit frei – während Kolar neue Schaltungen anbringen läßt. Doch es wäre für Sie nicht günstig, irgendeinen Trick zu versuchen.“
Rod blickte umher und nahm die Wahrheit dieser Worte hoffnungslos zur Kenntnis. Elrich zu seiner linken; Boardman und Walker etwas dahinter.
Ganz nahe stand Irene, die sich in einer unheimlichen Bewegungslosigkeit befand und starr auf den großen Arbeitstisch heruntersah.
Er zählte neun Männer und Frauen, die verschiedene Röhrenapparate zusammenbauten. Zwei weitere Paare waren mit der Aufstellung des Transformators beschäftigt. Crockfield beobachtete sorgfältig jeden Handgriff.
Eine der Frauen hielt einen fertigen Gegenstand in die Höhe. Sie befestigte ihn an ihrer Bluse, und gleich darauf bemerkte Rod, wie sich ein Feld um sie herum bildete.
Sellers machte einen Schritt nach vorne.
„Da ist es, Crockfield. Sehen Sie.“
Er nahm die Pistole des Direktors und feuerte drei Schüsse auf die Frau ab.
Drei grell leuchtende Metallklumpen wurden sichtbar, die einige Zoll von ihr entfernt zu Boden plumpsten.
Crockfield war erfreut.
„Es wird alles aufhalten?“
„Alles, was Sie eine Waffe nennen.“
„Wunderbar!“
Es wäre leicht, diesen Mann zu töten, dachte Rod – wenn er nur die Möglichkeit dazu hätte.
Crockfields Züge wurden ernst.
„Wann wird der Ultraschirm fertig sein?“
„Morgen um die gleiche Zeit sind alle Vorbereitungen abgeschlossen.“
Rod sah, wie Sellers ein langes Aluminiumrohr über seine Schulter legte.
Eine Reihe von Spulen waren so seltsam um den Zylinder gewickelt, daß es unmöglich war, sie aus dem Gedächtnis zu rekonstruieren.
Er richtete das Ding zum Kellerfenster hinaus.
Die Garage, ein Traktor und ein beachtliches Stück des dahinter liegenden Waldes verschwanden und ließen nur wehende Rauchfahnen zurück.
Die anderen versammelten sich interessiert um ihn, als er damit auf eine entfernte Hügelspitze zielte.
Rod zählte sie noch einmal.
Außer Crockfield und ihm waren achtzehn Leute in diesem Keller versammelt. Eine der zwanzig Versuchspersonen fehlte … Natürlich – die Krankenschwester, die Miss Nelson abgelöst hatte, diente als Aushängeschild im Empfangsraum.
Konnte er nun entkommen? Wie groß war die Abwehrmöglichkeit der Fremden gegen einen psychischen Schock? Konnte er sie genügend aufrütteln, um ihre Kontrolle loszuwerden?
Konnte er Irene mit sich nehmen?
Die Antwort auf die letzte Frage war eindeutig. Irene befand sich in ihrer Mitte. Wenn er versuchte, sie zu erreichen, würde er keine Chance haben.
Er schüttelte seinen Kopf wild hin und her und stürmte die Treppen hinauf. Er rannte durch die Klinik und hinaus aus dem Haupteingang – über den Hof und durch das Gartentor.
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„Er ist weg!“ schrie Sellers.
Thaul drehte Irene herum und blickte durch sie auf die Kellerstiege.
Dann waren sie plötzlich alle hellwach und strömten aus dem Keller.
„Kommen Sie mit!“ schrie Elrich Irene zu. „Gerade Sie brauchen wir jetzt!“
Zögernd lenkte Thaul seine Versuchsperson die Stiegen hinauf und steuerte sie durch das Gebäude.
Er versuchte, mit Kolar, der sich in dem fliehenden Subjekt befand, Verbindung aufzunehmen.
Aber es kam keine Antwort von Nummer Einundzwanzig.
Indem er Irene durch den Garten gehen ließ, lenkte er ihren Blick dem fliehenden Felton nach, der gerade durch das Tor rannte.
Doch die anderen verfolgten ihn nicht!
Elrich stand auf der Veranda und legte seine Hände vor den Mund.
„Kommen Sie zurück! Oder wir töten das Mädchen!“
Als Felton bremste und zurücksah, zielte Sellers mit dem ,Materieauflöser’ auf Irene.
„Wir brauchen sie nicht!“ rief ihm Elrich nach. „Wir können sie zerstören, ohne die Ausrüstung zu beschädigen.“
Gehorsam drehte sich Felton um und marschierte langsam zur Klinik zurück.
Thaul fühlte einen Anflug von Sympathie und Bewunderung. Es war genau das, was auch er getan hätte, wenn er und Meva die Hauptpersonen in diesem Drama gewesen wären.
Schwach kam Kolar durch.
„Alle Einheiten übersenden Überfallkommandos!“
„Sind Sie in Ordnung?“ hörte Thaul einen der anderen mittels Sichtsprechverbindung sagen.
„Eine ganze Reihe von Relais ist durchgebrannt.“
Kolars Stimme war wieder stärker geworden.
„Aber wir können sie in einigen Stunden repariert haben. In der Zwischenzeit verlange ich, daß alle Kontrollkonsolen doppelt besetzt werden und die Stromstärke um fünfzig Prozent erhöht wird!“
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Der Abend brach herein. Draußen zeigte sich der letzte Schimmer des Tages, sank hinter den Horizont der Stadt und verlor sich im intensiven Glanz der Straßenbeleuchtung.
Wie friedlich die Stadt daliegt, dachte Rod, als er vor dem vergitterten Fenster stand. Die letzten Arbeiter eilten heimwärts; Speisen wurden auf weißgedeckten Tischen serviert, während die Familie die neusten Erlebnisse des Tages austauschte; spielende Kinder sahen die Straßenlaternen angehen und überlegten, ob sie es wagen konnten, sich weitere zehn Minuten der Freiheit zu erfreuen.
Aber wie würde es morgen aussehen – wenn aufgeschreckte Menschen den unsichtbaren Wall entdeckten, der sie umgab, und den nicht einmal die Sprengkraft der mächtigsten Bomben durchdringen konnte?
Er drehte sich um und sah Irene an. Eine ganze Stunde lang hatte sie sich nicht vom Platz gerührt. Nur ihre Augen bewegten sich. Sie glichen denen einer zum Leben erwachten Puppe, die ihm unablässig folgten.
Traurig stieg in ihm das Bild zukünftiger Geschehnisse auf … Unverwundbar, wie nie zuvor Menschen der Erde gewesen waren, würden die zwanzig Personen in die Stadt strömen … Zwanzig Zyklopen übernahmen die Kontrolle, zogen mit der Macht ihrer Waffen Arbeiter zusammen, überwachten Montagehallen, würden Sklaven zum Bau ihres Schiffes antreiben, das ihre Gastkörper nach Valvarez bringen sollte.
Möglicherweise würden sie zurückkommen, um jene Personen auszuwählen, die sie benötigten. Doch jene Millionen Erdmenschen, die sie nicht benötigen würden – würden sie jemals vom Zwang der Valvarezer frei sein?
War es nicht logisch, daß die Herrscher ihre Parasitenkultur nach jenem Planeten verpflanzten, auf dem die Gastkörper beheimatet waren?
Scheinwerfer stachen durch die Dunkelheit, welche die Straße einhüllte, und Rods Blick verfolgte den Wagen, der durch das Tor zum Eingang rollte.
Fünfzehn Minuten später öffnete sich die Tür, und Elrich trat mit Crockfield und Sellers ein. Letzterer trug eine Waffe bei sich, die Rod völlig neu war.
Rod wartete darauf, daß ihn einer von ihnen ansprechen würde, doch war er es, der, gesteuert von Kolar, als erster zu sprechen begann.
„Ein gewisser Haggerty verlangt Sie zu sprechen, Felton. Wir werden Sie zu ihm bringen. Das Gespräch aber werde ich führen. Wir werden versuchen, ihn so schnell wie möglich los zu werden, ohne dabei Aufsehen zu erregen“, fügte er hinzu. „Sollte das nicht gelingen, wird das Mädchen bei Ihrer Rückkehr nicht mehr leben.“
Sellers hob die Waffe und bezog neben Irene Posten.
Haggerty war ein ziemlich schmächtiger Mann, dessen Schultern schlaff herunterhingen. Aber seine Ruhe schien in keinem  Verhältnis zu seinem Körperbau zu stehen, schien es Rod, als er mit Crockfield und Elrich den Empfangsraum betrat.
„Sie sind Felton?“ fragte der Professor.
Rod nickte.
Die Schwester, die an Miss Nelsons Tisch saß, war nicht von einer echten Schwester zu unterscheiden. Sie erhob sich und suchte in ihren Papieren herum.
„Ich liebe es nicht, so herumgeschubst zu werden, wie das geschehen ist“, beschwerte sich Haggerty und sah dabei Crockfield und Elrich an.
„Es tut mir leid“, hörte sich Rod sagen. „Aber wir hatten es die letzten Tage ziemlich schwer.“
Haggerty sah Rods Gefolge aufmerksam von der Seite an.
„Ist hier irgend etwas nicht in Ordnung, Doktor?“
„Aber nicht im geringsten“, antwortete er mechanisch. „Wirklich, Professor, ich muß zu meiner Arbeit zurück.“
Entrüstet richtete sich Haggerty auf und überreichte Rod eine gut eingewickelte Phiole.
„Da haben Sie Ihr therapeutisches Getränk – Fe-6o; Halbwertszeit von acht Komma sieben Stunden“, meinte er steif. „Sie brauchen nur diese Empfangsbescheinigung zu quittieren, und ich werde Sie nicht länger belästigen.“
Rod nahm den Zettel und beugte sich über den Tisch, seinen Rücken den anderen zugekehrt. Auf den unteren Rand des Formulars schrieb er noch schnell: Nervenkranke revoltieren! Senden Sie Polizei!
Rasch faltete er das Blatt Papier zweimal zusammen.
Er hörte sich sagen: „Tut mir leid, Professor Haggerty. Aber diese Bescheinigung muß von meinem Vorgesetzten gegengezeichnet werden. Sie wird Ihnen zugesandt,“
Haggerty stürmte hinaus.
Tausende eisige Nadeln stachen in Rods Gehirn, und ein Krampf ließ ihn erschauern. Er erinnerte sich jetzt daran, daß sein Blick, bevor er den Raum betreten hatte, von einem leichten Nebelschleier verdeckt gewesen war.
Elrich nahm das Rezept, knüllte es zusammen, warf es in den Aschenbecher und hielt ein Streichholz daran. Anschließend nahm er Rod die Phiole ab und stellte sie in die Nähe einer Vase, in der verwelkte Blumen ihrer Köpfe hängen ließen.
Die Schwester kam herüber und half Elrich, ihn die Stiegen hinaufzubringen.
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Das Abendessen wurde nicht vor Mitternacht serviert. Rod fühlte im Unterbewußtsein, daß er auf einem Bett lag, als sich die Zimmertür öffnete.
Seine Augen wanderten sprunghaft in die Richtung, aus der das Geräusch des gleitenden Riegels kam. Sein Kopf drehte sich ruckhaft herum.
Er erhob sich wie ein zum Leben erwachtes Spielzeug, das gerade aufgezogen worden war – jedoch keine dieser Bewegungen entsprang seinem eigenen freien Willen.
Crockfield kam hinter Walker herein. Jeder trug ein Tablett mit Speisen. Letzterer setzte seines in der Nähe von Irene auf den Tisch, während der Klinik-Direktor seines auf das Bett stellte.
Walker wandte sich Rod zu.
„Wie kommen Sie mit dieser Versuchsperson zurecht?“ fragte er.
„Es geht.“
Rod versuchte, seine Zunge von jeglicher Bewegung abzuhalten, als die Worte hervorsprudelten, aber es gelang ihm nicht.
„Ich bin sogar froh über diesen Zwischenfall. Das gab uns die Möglichkeit, einige Verbesserungen anzubringen.“
„Werden wir heute eine Schlafperiode einschalten?“
„Ich denke nicht. Ich wünsche, daß der Ultra-Schirm noch vor Morgengrauen steht. Dann kann sich die Stadt mit dem Gedanken der Isolation vertraut machen.“
Wie Gulliver rang Rod mit den unsichtbaren Fesseln. Doch seine Anstrengungen waren zwecklos.
Durch die wallenden Nebel hindurch beobachtete er Crockfield. Wie ein kriecherischer Vasall stand der Direktor grinsend da und wartete anscheinend auf einen Befehl, damit er seinen Eifer demonstrieren konnte.
„Werden Sie in Bälde unten sein?“ wollte Walker wissen.
„Nicht ehe wir soweit sind, den Schirm zu aktivieren.“
Rod bremste widerstrebend den Fluß der Worte.
„Ich brauche die Zeit für Koordinationsübungen. Ich werde Felton für einige Minuten freilassen, damit wir noch einige Relais einbauen können.“
Unmittelbar und unerwartet kam die Freiheit – gerade in dem Augenblick, da eine Woge der Entrüstung und des Hasses gegen Crockfield einen entscheidenden Höhepunkt erreichte. Deshalb kam Rods Reaktion ausgesprochen instinktiv.
Er wirbelte herum, ballte seine ganze Kraft in seiner Faust und stieß sie krachend in das Gesicht des Direktors. Der Kopf des Mannes flog zurück; Crockfield fiel gegen die Wand und sank auf die Knie.
Rod stürzte sich auf ihn.
„Felton!“ bat Crockfield angstvoll. „Nein! Warten Sie! Sie verstehen nicht!“
Bevor Rod den Direktor zu Boden stoßen konnte, ergriff Walker seinen Arm und riß ihn zur Seite.
Der Eingriff des anderen war für Rod irgendwie verheerend. Rod richtete sich gerade erstarrend auf, als ihn der andere wegzerrte.
„Es ist alles in Ordnung, Parneiv“, sagte er sanft. „Ich habe ihn wieder unter Kontrolle.“
Walker wandte sich der Tür zu. Crockfield tupfte das Blut von seinem Kinn und folgte ihm hinaus.
Irene, die mechanisch zu essen begonnen hatte, als man den Napf vor sie hinstellte, ignorierte diesen Zwischenfall vollkommen.
Rod fühlte, wie er zu seinem Bett zurückgelenkt wurde, wo sein Essen wartete.
Er fing zu essen an; er hatte keine Gewalt über sich und konnte den Rhythmus, in dem er den Löffel an den Mund führte, nicht aufhalten, ebenso wenig wie den Prozeß des Schluckens.
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Die Gewißheit, daß er in der noch verbleibenden Stunde, ehe der Terror über die Stadt hereinbrechen würde, nicht das geringste unternehmen konnte, machte ihn halb krank, als er hinter Irene den Korridor hinunterschritt.
Durch die Fenster fielen Streifen des Sonnenlichts, die den wallenden Tanz der Staubteilchen hell erleuchteten, die sie mit ihren Füßen aufwirbelten.
Verzweifelt sah er das Mädchen an und überlegte, welche Gemütsbewegungen von jenem Ding, das sein Gesichtsvermögen anzapfte und kontrollierte, erkannt würden.
Er überlegte rasend, ob er die Ketten, die ihn hielten, sprengen konnte. War es ihm nicht schon einmal gelungen, damals, als Kolar begonnen hatte, die Relais zusammenzuschalten? Aber das war zu der Zeit gewesen, bevor die Kontrolltätigkeit verstärkt wurde.
Er bemerkte, wie er am oberen Ende der Stiege anhielt und Irene nachsah, die im Keller verschwand. Dann führte ihn Kolar, als ob seine Schritte unsicher seien, langsam die Treppe hinunter.
Mit unmenschlicher Anstrengung versuchte er, einen Arm zu entwinden – seinen Kopf freizubekommen – Kolars Kontrolle ein Bein abzuringen …
Das Bein hatte sich auf seinen eigenen Antrieb hin bewegt!
Dann fühlte er, wie er das Gleichgewicht verlor. Haltlos stürzte er die Stiegen hinunter, und ein messerscharfer Schmerz jagte durch seinen Knöchel.
Aber das Bein war frei!
Die anderen kamen herbei und umringten ihn.
„Alles in Ordnung, Kolar?“ fragte Sellers.
Rod lauschte seinem eigenen falschen Gelächter, das er ungeachtet seines schmerzenden Knöchels ausstieß.
„Natürlich. Ich sagte euch, daß wir vollkommen stoßsicher seien. Dennoch sieht es so aus, als benötige ich noch etwas Koordinationserfahrung.“
Boardman und Elrich halfen ihm auf. Der Schmerz in seinem Bein wurde zur fürchterlichen Qual – aber er durfte nicht daran denken! Er mußte sich darauf konzentrieren, das Bein den Bewegungen des anderen anzupassen, welche Bewegungen auch immer kommen sollten; sonst würde Kolar bemerken, daß seine Kontrolle nicht mehr vollständig war.
„Sind Sie sicher, daß Ihnen nichts fehlt?“ forschte Elrich.
„Machen Sie sich über mich keine Gedanken, sehen wir lieber dazu, daß wir mit unserer Arbeit weiterkommen“, sagte Rod automatisch.
Rod ging mit den anderen in den Keller, jeder Schritt jagte einen stechenden Schmerz in sein verletztes Bein.
„Sie hinken, Kolar“, stellte Sellers fest.
„Es ist nichts“, versicherte Rod. „Es kann sein, daß eines der ,Fuß-Relais’ nicht in Ordnung ist. Ich werde später danach sehen.“
 

*

 
In dem muffigen Keller stand ein Einzylinder-Hilfsmotor, der gedämpft blubberte. Seine Kraft wurde auf einen Generator übertragen, der einen der Transformatoren mit elektrischer Energie versorgte. Das konnte er aus den Augenwinkeln beobachten.
Er folgte Crockfield und Irene, die sich in die Nähe der Maschine stellten und auf die anderen achteten, die verschiedene Wicklungen in scheinbar sinnloser Anordnung rund um den Transformator anlöteten.
Einer der Arbeiter trat zurück und streifte Rod, als er seine Lötlampe auf den Boden stellte. Hierauf kam Boardman herüber und verteilte die individuellen Schutzschirm-Generatoren.
Auch Rod bekam einen, den er achtlos in seine Rocktasche gleiten ließ.
„Verwendet sie nur dann, wenn es unbedingt erforderlich ist“, gab er Kolars Instruktionen automatisch weiter.
Der Schmerz in seinem Knöchel wurde stärker, und er sah am unteren Ende seines Gesichtsfeldes, daß die Lötlampe zu nahe bei ihm abgestellt worden war und der Hitzestrom die Qual seiner Sehnenzerrung nur noch verschlimmerte. Wenn er nur sein Gewicht verlagern könnte!
Drei Männer nahmen „Zerstörer“ und andere Waffen auf, die sie zu einem Lastwagen schleppten, der im Garten stand.
Nochmals wurde Rods Aufmerksamkeit auf die Lötlampe gelenkt, denn der Schmerz nahm zu.
Plötzlich wurde ihm klar, daß das Flammenbündel an seinen Beinen vorbeizielte – genau auf den Motor zu. Könnte er die Lötlampe ein oder zwei Zoll weit bewegen, würde das Feuer um den Tank züngeln!
Er verlagerte sein Gewicht auf das gesunde Bein und drehte das linke scharf herum. Seine Zehen berührten kurz den Griff der Lampe.
Er mußte härter stoßen.
Aber tat er das, so mußte das ohne Gewichtsverlagerung geschehen. Dabei würde er aber ganz sicher sein Gleichgewicht verlieren.
Er stieß zu.
Und als er niederfiel, sah er, wie die Flammen den Tank umspielten.
Sie richteten ihn wieder auf.
„Ich glaube, wir legen besser eine Pause ein“, schlug Elrich besorgt vor, „bis Sie Ihre Versuchsperson richtig unter Kontrolle haben.“
„Unsinn“, protestierte Rod. „Dieser Sturz dürfte ein Fehler meinerseits gewesen sein. Ich fühle mich aber nicht sehr gut. Wahrscheinlich benötigen wir, genauso wie unsere Versuchspersonen, etwas Ruhe. Zuerst werden wir jedoch den großen Schutzschirm errichten.“
Rod war mit jenen Worten, die ihm Kolar in den Mund legte, schwerlich einverstanden. Statt dessen sah er Crockfield aus den Augenwinkeln an. Der Klinik-Direktor hatte ihm beim Wegstoßen der Lampe zugesehen.
Kurz darauf lenkte Crockfield einen verstohlenen Blick zum Treibstoffbehälter hinüber.
Lächelnd ging der Direktor auf ihn zu.
„Sie benehmen sich wie einer, der ein Getränk zu sich genommen hat, Kolar“, meinte er unterwürfig.
Das Wort „Getränk“ hatte er mit besonderer Betonung ausgesprochen.
 

*

 
Thauls Reaktionen waren konfus, als er zusah, wie die anderen die letzten Verbindungen beim großen „Schutzschirm-Generator“ herstellten.
Natürlich würde es ein ungeheurer Erfolg für die Expedition und für Valvarez sein. Aber war es gerechtfertigt? War es für eine unabhängige Kultur moralisch annehmbar, sich einer anderen aufzudrängen?
Wie er so vor seinem Kontrollpult in Nummer Sieben saß, blickten seine Augen nur abwesend auf den Außenbildschirm. Weshalb erinnerte ihn dieses Subjekt Irene so sehr an Meva, wenn in Wirklichkeit nur eine sehr geringe physische Ähnlichkeit bestand? Und warum sah er sich veranlaßt, zwischen sich und Felton eine Parallele zu suchen?
Plötzlich ernüchtert, befreite er sich von jenen gefühlsbedingten Gedanken. Es gab genug Arbeit für ihn.
Thaul! Hören Sie, Thaul! drangen Irenes Gedankenimpulse in den „Übersetzer“, der sie für Thaul hörbar machte.
Mit Rad stimmt irgend etwas nicht; er ist verletzt – ich weiß es!
Weshalb war sie nicht ruhig? Warum mußte sie alles so schwermachen?
Er drehte den Lautstärkeregler so weit zurück, daß er die Stimmen der anderen gerade noch hören konnte.
Dennoch drangen die erregten Gedanken durch.
Ich weiß, daß er verletzt ist! Aber – sehen Sie es denn nicht – er kann es nicht zeigen! Und er kann sich mit Kolar nicht in Verbindung setzen wie ich mit Ihnen!
Er versuchte, die aufdringlichen Gedanken zu ignorieren. Aber er brachte es einfach nicht fertig. Und dann wußte er, warum; weil er selbst es nicht wollte.
Auf seinem Außenbildschirm beobachtete er die anderen Subjekte, die den zurückgekehrten Lastwagen beluden. Schließlich trat Morrel vom „Schutzschirm-Generator“ zurück.
„Ich bin fertig, Kolar“, berichtete der Mann.
Da Rod nicht antwortete, wiederholte er: „Der Generator ist zusammengebaut.“
Thauls Sicht-Sprechverbindung leuchtete auf, die das Bild Kolars aus Nummer Einundzwanzig übertrug. Seine Züge waren bleich und von Schmerz verzerrt. Er hing schlaff in seinem Sessel.
„Thaul!“
Seine Stimme kam ganz schwach.
„Irgend etwas stimmt nicht! Wir sind krank – alle in Nummer Einundzwanzig sind krank!“
„Ich werde die anderen Mannschaften bitten, Hilfstrupps zu senden.“
„Nein! Wir könnten es hier mit einer Art natürlicher biologischer Abwehr zu tun haben.“
Er würgte neuerlich.
„Wir dürfen die anderen Mannschaften keiner Gefahr aussetzen, bis wir Gewißheit haben!“
Morrel, der auf Thauls und Kolars Sichtschirm zu sehen war, verlangte: „Kolar – haben Sie ihn unter Kontrolle?“
Thaul sah Kolar zu, wie er am Lautstärkeregler drehte.
„Schaltet den ,Schutzschirm-Generator’ ein“, befahl Rod.
Thaul konnte außerdem beobachten, wie sich einer von Kolars Mannschaft zur Kontrollkonsole in Nummer Einundzwanzig schleppte.
„Wir … wir haben noch etwas gefunden!“ berichtete er verzweifelt. „Metall! Riesige Mengen von Metall im Makrosystem! Unsere Sucher entdeckten es durch das Gewebe hindurch!“
Der eine würgte und schwankte, obwohl er sich an der Konsole festhielt.
Zwei andere von Kolars Mannschaft torkelten aus dem Tunnel im Hintergrund des Bildes und brachen zusammen. Der eine, der an der Konsole hing, verlor den Halt und fiel aus dem Bild.
Kolar brach in seinem Sessel zusammen, konnte sich aber noch einmal aufrichten.
Er starrte hilflos in den Bildschirm.
„Übernehmen Sie Nummer Einundzwanzig, Thaul. Senden Sie eine Hilfseinheit – schnell!“
Er drückte den Knopf für die Fernlenkung und fiel dann über den Kontrolltisch.
Thauls Arm fuhr nach vorne, um seinerseits die Kontrolle zu übernehmen. Er zögerte aber, und langsam zog er seine Hand zurück. Er würde die Kontrolle von Nummer Einundzwanzig nicht übernehmen – er konnte es nicht! Was mit Kolar geschehen war, erschien ihm wie eine Fügung.
Ruhig begann er, seine eigenen Kontrollen auszuschalten!
 

*

 
Kaum bemerkte Rod, daß er frei war, geschahen gleichzeitig zwei weitere Dinge:
Irene machte einen Schritt nach vorn, blickte ängstlich in die Runde und seufzte.
Crockfield starrte die Lötlampe an, ließ seine Schulter sinken und rammte sie in Rod und das Mädchen.
„Vorsicht!“ schrie der Klinik-Direktor. „Der Tank geht in die Luft!“
So war es. Während Rod mit den anderen beiden zu Boden fiel, sah er die Verschlußkapsel in die Höhe springen. Hinter ihr schoß ein dicker Strahl der Flüssigkeit, die in Flammen aufging, als sie durch den Raum fuhr.
Ihre günstige Lage rettete sie vor dem Feuermeer, das auf die anderen zugeschossen war und sie in Flammen aufgehen ließ.
Crockfield bahnte sich einen Weg zur Treppe und zog das Mädchen mit sich. Trotz der fürchterlichen Schmerzen in seinem Knöchel setzte Rod den beiden nach.
Er ergriff den Arm des anderen.
„Aber … aber ich dachte …“
„Daß ich mich verkauft hätte?“
Der bittere Gesichtsausdruck des Direktors machte einem leichten Lächeln Platz.
„Wer, glauben Sie, hat Ihnen Haggertys therapeutisches Getränk ins Essen geschmuggelt?“
Sie gingen die Treppe hinauf, um nach draußen zu gelangen. Rod versuchte trübsinnig, das Fe-60 mit den jetzigen Geschehnissen in Verbindung zu bringen.
„Ich war sicher“, fuhr Crockfield fort, „daß eine radioaktive Substanz Erfolg haben würde. Ich wollte jedem etwas ins Essen geben. Leider beobachteten sie mich genau. Ich war froh, die Flasche vor Elrichs Augen aus dem Empfangsraum schmuggeln und etwas in Ihre Suppe schütten zu können.“
Sie kamen in den Garten. Im Keller hinter ihnen herrschte ein loderndes Inferno. Rauch und Flammen quollen aus dem Fenster. Sogar aus dieser Entfernung spürten sie die Hitze.
Rod humpelte zum Wagen mit den Waffen.
„Sie wollen damit sagen“, fragte Irene überrascht, „daß Sie die ganze Zeit über dagegen waren?“
Der Direktor war über Irenes skeptische Frage aufgebracht.
„Ich belauschte das Gespräch, das Sellers und Jamison führten. Dabei fand ich alles über sie heraus. Doch von der anderen Seite der Halle sah mich Boardman, wie ich lauschte. Ich entschloß mich, ihr Spiel zu spielen und einen günstigen Augenblick abzuwarten. Andernfalls hätten sie mich bestimmt getötet.“
Rod hob einen der „Zerstörer“ vom Lastwagen und hob ihn auf seine Schulter. Irene stieß einen Schrei der Überraschung aus.
Die verbrannten Versuchspersonen strömten aus dem verwüsteten Keller.
„Mein Gott!“ rief der Direktor der Klinik. „Sie sind immer noch unter Kontrolle, obwohl sie längst tot sind!“
Rod richtete die Waffe auf die einherstürmende Horde. Er schien verzweifelt.
„Ich weiß nicht, wie man sie abfeuert!“
Irenes Gesicht verlor jeden Ausdruck und wurde starr. Sie wandte sich ihm zu.
„Der große Knopf am Ende des Laufes“, sagte sie mechanisch. „Er bestimmt die Streuung. Drehen Sie ihn im Uhrzeigersinn ganz herum.“
Als er sie plötzlich wieder unter Kontrolle wußte, bemerkte er ziemlich spät, daß sie für einige Minuten frei gewesen war – aus einem ihm unverständlichen Grund!
Nichtsdestoweniger drehte er den Knopf.
„Jetzt drücken Sie den Knopf in der Nähe Ihrer rechten Hand“, unterrichtete sie ihn.
Er preßte den Knopf hinein, und augenblicklich begann die Waffe zu vibrieren. Er richtete die unsichtbaren Kräfte voll auf die anstürmenden Versuchspersonen.
Als das vorbei war, richtete er die Waffe auf die Klinik und ließ sie hin- und hergleiten, bis nicht einmal mehr die Fundamente vorhanden waren.
„Danke schön, Thaul!“ wisperte Irene.
 

*

 
Thaul steuerte das Ausrüstungsfahrzeug an der letzten schwierigen Stelle vorbei und rückte den Geschwindigkeitshebel nach vorn. Er setzte das „Kollisionsschutzfeld“ in Betrieb und überließ alles weitere der Fernsteuerung.
Wie ein unsichtbarer Splitter strebte das Fahrzeug ins Zentrum der Stadt, wo auf einer Nische des höchsten Gebäudes das unbewachte Raumschiff auf sie wartete.
Boren, der neben ihm saß, streckte sich.
„Ich bin froh, daß es heimwärts geht!“
Thaul konnte es kaum noch erwarten, Valvarez und Meva wiederzusehen.
„Wir hätten längst schon abfliegen sollen. Doch wir mußten warten, bis die Radioaktivität in Nummer Einundzwanzig auf ein annehmbares Maß gesunken war.“
Gedankenvoll fragte Boren: „Wenn diese Expedition ein Mißerfolg war – wenn alle anderen Mannschaften wegen dieser Radioaktivität ihr Leben lassen mußten –, warum haben wir dann die Ausrüstung aus Nummer Sieben und Nummer Einundzwanzig entfernen müssen?“
Thaul log schulterzuckend.
„Kolar wollte es so haben. Er verlangte, daß jedes noch so kleine Stück aus den verunglückten Brückenköpfen ausgebaut, nach Valvarez zurückgebracht und mit andern verglichen würde.“
Der andere nickte.
„Hilflos, wie wir waren“, setzte Thaul fort, „hatten wir großes Glück, daß ich wenigstens so viel über Radioaktivität lernen konnte, um die Ausrüstungen aus Nummer Einundzwanzig zu entfernen.“
Er mußte auf seine Worte achten; mußte sich vergewissern, daß nicht eine Lüge die andere zunichte machte. Er durfte ihnen nicht erzählen, daß er mit Irene und Felton in Verbindung getreten war und ihnen versichert hatte, die Ausrüstung aus ihnen zu entfernen; daß ihn Felton über die Halbwertszeit und über die Radioaktivität aufgeklärt hatte, damit die restlichen Mannschaftsmitglieder nicht befallen wurden.
Boren sah ihn plötzlich an.
„Weshalb wurden wir in Nummer Sieben nicht angesteckt?“
„Das werden wir niemals erfahren. Die Expedition war ein Mißerfolg, warum sollen wir uns dann noch mit solchen Dingen herumschlagen? Jedenfalls wird Valvarez keine zweite Expedition zu dem Planeten der Riesen schicken.“
Gulliver würde keine Fesseln tragen …






 
Demut vom Fließband
(BLESSED ARE THE MEEKBOTS)

 
Paul Davis klopfte sich mit dem Bleistift nervös gegen seinen Daumennagel, als er vor dem Zeugen auf- und abschritt.
„Sie geben also zu, Mr. Cardovan“ – er blieb stehen und betrachtete den Mann, der steif im Stuhl saß –, „daß die Demuts praktisch genommen menschlich sind?“
Cardovan fuhr sich mit der Hand über den kahlen Schädel und sah den Richter unschlüssig an.
„Es ist mir unmöglich, einzusehen, Anwalt“, unterbrach Richter Harlan Heffler, „weshalb es zur Erreichung eines richterlichen Befehls wichtig sein soll, ob die Demuts menschenähnlich sind oder nicht.“
Paul straffte sich und starrte den Richter an. „Euer Ehren, ich spreche im Namen der fünfundzwanzig Kläger, die symbolisch die unausgesprochene Gesinnung von Millionen vertreten – nämlich, daß die Demuts menschlich sind. Sie alle glauben, daß ein Demut die Schmerzen, die er von seinem Herrn auffängt, tatsächlich erdulden muß.“
„Aber“, protestierte der Richter, „die Angeklagten haben bereits den Beweis erbracht, daß von Erdulden keine Rede sein kann. Demuts wurden für die Schmerzübertragung eingerichtet. Es gibt kein äußeres Anzeichen dafür, daß das körperliche Unbehagen eine bewußte Sinnesempfindung ist.“
„Euer Ehren, ich möchte sagen, meine Klienten sind davon überzeugt, daß die Schmerzen von den Demuts gefühlt werden, obwohl ein solcher niemals aufschreit, keine Grimassen schneidet oder andere offensichtliche Anzeichen für Schmerz liefert. Aber eine Unterdrückung der äußerlichen Anzeichen bedeutet noch lange nicht, daß sie keine inneren Schmerzen fühlen.“
„Nun gut, Sie können fortfahren … Beantworten Sie die Frage, Mr. Cardovan.“
„Demuts“, erklärte der Zeuge, „sind exakte Duplikate eines menschlichen Prototyps.“
„Ihrer eigenen physischen Form, wie sie vor zwanzig Jahren gewesen ist, meinen Sie“, unterbrach Paul.
Cardovan nickte. „Ich selbst schuf die Grundlage zur Vervollkommnung des organischen Molekular-Duplikationsprozesses. Seit damals sind alle Demuts Duplikate des Originals.“
„Also sind sie – physisch gesehen – absolut menschlich?“
„Mit der Ausnahme, daß sie keine Schmerzen fühlen – weder ihre eigenen, noch die individuell menschlichen, auf die sie eingestellt sind.“
Cardovan warf Paul einen finsteren Blick zu.
„Möchten Sie dem Gericht nicht einiges über den Vorgang erzählen?“
„Es ist streng geheim. Und ich beabsichtige, die Monopolstellung meiner Gesellschaft aufrechtzuerhalten …“
„Ich frage nur nach Angaben allgemeiner Art.“
Cardovan sah den Richter fragend an.
„Beschreiben Sie so viel vom Produktionsvorgang“, meinte Richter Heffler, „als Sie für richtig erachten, ohne dabei ihrer Gesellschaft zu schaden.“
Der Zeuge sprach mit markanter Stimme: „Der Demut ist für mehrere Wochen nach seiner Schöpfung geistig infantil. Aber mit einem voll entwickelten Körper lernt er ziemlich rasch. Ein Teil der Geschwindigkeit hängt von der Tatsache ab, daß das vollständige Muster des Ansporns der Grundlage der Belohnung als auf Bestrafung aufgebaut ist. Wie das vor sich geht, werde ich nicht bekanntgeben. Auf jeden Fall wird es genügen, wenn ich sage, daß persönliche Schmerzen oder die Schmerzen, die durch die geistige Übertragung von einem menschlichen Herrn realisiert werden, zum Bewußtsein eines Demuts keinen Zugang finden …“
„Wie steht es mit dem Unterbewußtsein?“ fragte Paul.
„Wir hatten noch nie einen neurotischen Demut“, sagte Cardovan scharf.
„Wie lange wird ein Demut vom Erzeuger zurückgehalten, bis er einem Individuum zugeteilt und mit ihm geistig verbunden wird?“
„Fünf Jahre.“
„Und von diesem Augenblick an, wenn er mit ihm verbunden ist, nimmt er alle Schmerzen jener Person in sich auf.“
„Er wird nicht nur zum Empfänger der Schmerzen der Person, sondern er kümmert sich auch um dessen Sorgen und Qualen.“
„Mit anderen Worten“ – Paul näherte sich dem Zeugen – „falls ich die Spitze dieses Bleistiftes in das Fleisch Ihrer Hand stoße, nehmen Sie keinerlei Schmerzen wahr?“
Er drückte die Spitze nieder, bis er den Widerstand der Haut spürte.
„Ich fühle nur den Druck“, meinte Cardovan. „Mein Demut jedoch, der außer Reichweite ist, informiert mich telepathisch, daß meine Hand Schmerz ausstrahlt.“
Rund um die Bleistiftspitze begann das Blut hervorzufließen.
„Das Gericht macht den Anwalt darauf aufmerksam“, unterbrach der Richter drohend, „daß solche Aktionen als Körperverletzung gewertet werden könnten, falls Mr. Cardovan Schadenersatz-Ansprüche stellen sollte.“
 

*

 
„Und was, wenn du nicht beweisen kannst, daß die Demuts Schmerzen empfinden?“ fragte Audrey Davis spitz, indem sie über den Rand ihrer Kaffeetasse hervorsah.
Paul wanderte zum Fenster und starrte hinaus auf die Stadt, die in Myriaden Lichtern erstrahlte. „Dann, schätze ich, werde ich den Prozeß verlieren.“ Er zuckte die Schultern. „Ich habe das Gefühl, ich verliere ihn ohnehin.“
Seine Frau setzte die Tasse mit der Untertasse auf den Tisch und trat an seine Seite. „Also wird der Schmerznachweis die einzige Hoffnung sein?“
„Ich habe schon alles Mögliche versucht. Wir haben sogar als Argument angeführt, der Demut sei eine Art denkende Maschine aus Fleisch und Blut. Eine, die nicht nur die Schmerzen abfangen und alle Unannehmlichkeiten beseitigen, sondern auch als Kindermädchen für den ihr zugewiesenen Menschen fungiert; sie raubt ihm jeglichen Ansporn.“
„Weshalb bist du so sicher, daß sie Schmerzen empfinden?“
„Sie müssen einfach, Liebling. Erkennst du denn nicht, daß wir es hier mit etwas vollkommen Menschlichem zu tun haben? Scheint es da nicht unlogisch, daß sie sich nur in einer Hinsicht von uns unterscheiden sollten – nämlich, durch ihre Unempfindlichkeit? Sie müssen es spüren und unterdrücken bloß die äußeren Anzeichen.“
„Aber wie gelingt es ihnen, nichts zu zeigen?“
„Wie Cardovan das auch immer zuwege bringt; ich weiß es nicht. Beim Menschen könnte man es durch Hypnose erreichen.“
„Wenn es unterdrückt wird, warum dann die Aufregung? Das bedeutet doch, daß sie nicht das geringste fühlen.“
„Aber sie müssen sich dessen bewußt sein. Die bloße Tatsache, daß es ihnen möglich ist, ihren menschlichen Herrn wissen zu lassen, daß er Schmerzen hat, und daß sie die Intensität feststellen können, beweist, sie haben eine Art Schmerzempfangs-Mechanismus … Nur will es niemand zugeben. Niemand wünscht, vom eventuellen Besitz eines Demuts ausgeschlossen zu sein.“
Audrey goß sich noch eine Tasse Kaffee ein. „Warum legst du den Fall nicht nieder, Paul? Wo doch ohnehin alles so hoffnungslos ist …“
„Mir selbst ist mehr daran gelegen, diesen Kampf durchzustehen als den eigentlichen Klägern“, sagte er resolut. „Es geht nicht so sehr um die Tatsache, daß die Demuts die vollkommensten Sündenböcke der Geschichte sind, sondern es geht auch um die Auswirkungen, die diese Dinger unweigerlich auf unsere Rasse haben werden. Wenn sich die Leute nicht selbst mit Problemen beschäftigen, woher sollen dann die zukünftigen Fortschritte der Wissenschaft und Technik kommen?“
„Cardovan“, erinnerte sie ihn, „sagte, der Demut sei eine denkende Maschine in einem menschlichen Körper, der auf die Intelligenz seines eigenen Gehirnes und auf das seines Herrn zurückgreift, um die Probleme eines Ingenieurs, eines Arztes, eines Chemikers zu lösen.“
„Auch wenn das stimmen sollte, so ist das immer noch keine Entschuldigung für die Existenz der Demuts. Die ganze Sache ist nichts anderes als Sklaverei!“
Sie faßte seinen Arm und zog ihn auf das Sofa. „Laß uns die Demuts für einige Zeit vergessen“, schlug sie vor. „Ich glaube nicht, daß es sehr weise war, diesen Fall zu übernehmen. Es kann deine Kandidatur zum Gouverneur ungünstig beeinflussen. In anderen Städten haben verschiedene Gruppen versucht, eine gerichtliche Verfügung gegen den Vertrieb der Demuts zu erreichen. Keine von ihnen hatte Erfolg.“
Er war wieder aufgestanden und schritt auf und ab. „Aber irgend jemand muß Erfolg haben! Seinerzeit waren sie illegal – bevor Cardovan seinen Schmerzübertragungs-Prozeß erfand, bevor er lernte, sie aufnahmefähig mit den Gehirnen der betreffenden Leute zu verbinden. Die Schmerzübertragung war genau der Zuckerguß, der sie sogleich für jedermann schmackhaft und annehmbar machte.“
Audrey blickte starr und abwesend auf die Wand hinter ihm. „Ich möchte wissen“, sagte sie gedankenverloren, „wie die Demuts über all das denken.“
Pauls Kopf fuhr hoch. „Natürlich!“ meinte er impulsiv. „Niemand dachte bis jetzt daran, einen Demut zu fragen!“
 

*

 
Paul sah die Gestalt im Zeugenstand an und verglich sie mit Cardovan, der am Tisch der Verteidigung saß. Der Demut hätte Cardovans Sohn sein können, so sehr waren sie einander ähnlich. Aber schließlich – rief er sich in Erinnerung – war der Demut nichts anderes als eine getreue Nachbildung von Cardovan, so wie dieser vor zwei Jahrzehnten ausgesehen hatte.
„Nennen Sie bitte Ihren Namen oder ihre Bezeichnung.“
„Ich bin Demut 187 640, Fenwick Conrad Cardovan II.“ Er hatte eine klare, sonore Stimme.
Paul bemerkte, daß der Demut bei der Antwort leicht gezögert hatte.
„Sie sind Fenwick Cardovan zugewiesen?“
Der Demut zögerte von neuem. Diesmal sah er zu seinem Besitzer.
„Ja!“
„Sie sind ein logischer Denker?“
„Das bin ich.“
„Doch Sie nehmen den Status der Sklaverei nicht übel? Sie haben keinen Sinn für persönliche Freiheit?“
Wieder war ein Anflug von Verwirrung auf des Demuts Gesicht zu lesen. Dann sprach er plötzlich. „Ich bin ebenso frei wie Fenwick Cardovan. Wir sind ein gemeinsames Individuum. Wenn wir unsere geistigen Fähigkeiten vereinen, sind wir in der Lage, mehr zu leisten als zwei einzelne Personen. Es gibt keine Sklaverei.“
„Und Sie sind überzeugt, alle Schmerzen ertragen zu können, die einerseits Ihre eigenen und andererseits die Ihres Herrn sind?“
Richter Heffler räusperte sich. „Ich sehe keinerlei Zusammenhang. Was wollen Sie damit beweisen, Herr Anwalt?“
„Es gibt Tausende Demuts, die von Menschen abhängig sind und von diesen einfach verkauft werden können. Jeden Tag werden Hunderte von ihnen aus den Bio-Fabriken von Mr. Cardovan ausgestoßen. Sie sind Menschen. Doch sie sind nichts als Sklaven, leiden unter dem abscheulichsten System, das es jemals gegeben hat …“
Elrod Pittmann, Cardovans Verteidiger, sprang in die Höhe. „Ich muß gegen den Anwalt Einspruch erheben, der das Verhör nicht fortführt, sondern diese phrasenhaften Ausflüchte sucht. Anstatt stichhaltige Gründe anzuführen, ist er bestrebt, mit irrigen Moralpredigen seine Kandidatur zum Gouverneur zu festigen.“
„Sie werden meine Frage unverzüglich beantworten.“ Der Richter starrte Paul durchdringend an.
„Ich möchte zuallererst, daß den Demuts die volle Menschlichkeit zugestanden wird“, sagte Paul ruhig. „Dann – …“
Pittmann wandte ihm das Gesicht zu. „Wir haben nichts gegen diese Behauptung. Sie sind anerkanntermaßen vollkommen menschlich. Denn nur in dieser Form kann man sie auf ein Individuum einstellen und von ihnen erwarten, daß sie ihn in geistigen Arbeiten unterstützen.“
Paul betrachtete den Richter ruhig, der ihm zunickte und drehte sich dann zum Demut um.
„Was …?“
Das Gesicht von Cardovan II verzerrte sich, wenn auch nur unmerklich. Dann drehte er sich um und starrte auf Cardovan.
Dieser zog sein Taschentuch hervor und preßte es gegen den Mund. Im selben Augenblick entspannte sich Cardovan II.
„Möchten Sie bitte dem Gericht erklären, was soeben vorgefallen ist?“ fragte Paul den Zeugen.
„Ja“, erwiderte der Demut beiläufig. „Mr. Cardovan biß sich unbewußt auf die Lippe – ziemlich heftig. Ich berichtete ihm von der entstehenden Sinnesempfindung, und ich fühlte das Hervorfließen des Blutes.“
„Was Sie als Schmerz empfanden“, meinte Paul.
„Ich fühlte leichtes Unbehagen, was ich als Schmerz registrierte.“
„Ich sah Sie zusammenzucken.“
„Das stimmt nicht.“
„Euer Ehren“, wandte sich Paul an den Richter, „dieser Demut lügt.“
„Ich konnte nichts beobachten“, erklärte Heffler.
Plötzlich erkannte Paul, daß es so nicht weiterging. Er hatte früher schon mit Demuts gesprochen und hatte deshalb keinen Grund anzunehmen, daß sie passiven Widerstand leisten würden, wie dieser hier.
Nach kurzer Unterbrechung sprach er wachsam weiter. „Sie übernehmen alle Sorgen, die in den Gedanken Cardovans enthalten sind?“
„Jene, die zu beunruhigend sind.“
„Und für sich finden Sie sie nicht zu beunruhigend?“
„Ich kann die Faktoren besser miteinander in Beziehung bringen und eine Lösung herbeiführen.“
Paul straffte sich. Natürlich, ein Demut als Zeuge würde nicht mit ihm zusammenarbeiten! Cardovan hatte vollkommene Kontrolle über diesen hier! Jeder Demut war von seinem Herrn gänzlich abhängig.
„Euer Ehren, ich bin mit dem Zeugen fertig“, sagte Paul resigniert.
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„Verstehst du nicht, Audrey? Ich brauche einen freien Demut, damit ich in der Angelegenheit weiterkomme!“
Seine Frau schwieg.
„Jemand, der einen Demut besitzt“, fuhr er fort, „will natürlich an ihm festhalten. Alle Antworten, die wir bekommen, werden zugunsten von Cardovans Partei ausfallen.“
„Dann“, meinte sie nachdenklich, „mußt du jemanden finden, der gewillt ist, dir seinen Demut zu überlassen. Kennst du jemanden, der das täte?“
Er schüttelte niedergeschlagen den Kopf. „Vielleicht sollte ich zur Vertriebsgesellschaft gehen …“
„Und dich mit einem verbinden lassen?“ beendete sie den Satz.
„Das scheint die einzige Lösung zu sein, aber es wäre meinen Klienten gegenüber nicht fair.“
„Du glaubst nicht, daß man dir dort einen borgen wird?“
Er sah sie nachdenklich an.
Eine Stunde später spielte er mit dem geschnitzten Hundekopf an der Armlehne jenes Stuhles, der im Empfangszimmer der A. F. Felton Demutvertretung stand. Wie er gehört hatte, würde Felton über das Wochenende die Stadt verlassen.
Es war unwahrscheinlich, dachte Paul, daß ihn irgend jemand als Anwalt der Kläger erkennen würde. Er hatte den Fall zu spät übernommen, um zum Objekt des Zeitungsrummels zu werden, der dem vorherigen Gouverneur zuteil geworden war.
Die Empfangsdame winkte, und er folgte ihr in das Büro von Morris Raymond.
„Wenn Sie an einem Demut interessiert sind, Mr. Davis“, sagte er, „wären Sie rascher bedient worden, hätten Sie auf dem üblichen Weg bestellt.“
„Aber mein Fall ist in gewissem Sinn eine Ausnahme. Ich bin daran interessiert, einen unter besonderer Bedingung zu erwerben.“
Raymond seufzte. „Ich verstehe … Sie möchten einen kaufen, aber ihn nicht Ihrer Psychofrequenz anpassen lassen …“
„Wie konnten Sie das wissen?“
Raymond lehnte sich zurück. „Solche Ansuchen zurückzuweisen, ist eine Aufgabe, die mich fast ausschließlich beschäftigt. Sie sind nicht der erste ,Kreuzzügler’, der die ,Freiheit eines Demuts’ erkaufen möchte.“
Paul wartete einen Augenblick. „Und ich nehme an, daß Sie kein Geschäft dieser Art abschließen?“
„Leider nein. Wir könnten unsere Verkäufe verdreifachen, wenn wir es täten. Es ist die Politik des Erzeugers, keine derartigen Verkäufe zu tätigen. Wie Sie wissen, waren die Demuts noch vor wenigen Jahren verboten, da die Regierung davon überzeugt war, daß es keinen Sinn habe, Individuen zu produzieren, nur um die Bevölkerung zu vergrößern.“
„Das ist absurd! Was ist, wenn ich einen kaufe und mich dann entschließe, daß ich ihn nicht mehr will?“
„Sie können von Ihrer Gemeinschaft mit einem Demut nur befreit werden, wenn Sie unsere Trennungsprozedur über sich ergehen lassen. Aber ich versichere Ihnen – sind Sie einmal ein Demutbesitzer, sind Sie immer einer. Keine der Vertriebsgesellschaften mußte jemals einen Besitzer von seinem Demut trennen. Die Trennungsstation ist bis jetzt nur dazu benutzt worden, um Demuts, deren Besitzer gestorben waren, zu befreien.“
„Dann gibt es also freie Demuts …? Sie werden vorübergehend beim Tod ihrer Besitzer frei?“
„Nicht ganz. In jedem ist ein Zwang verankert, zu seiner Station zurückzukehren, sobald das geistige Band zerrissen ist. Der Zwangsfaktor, der die Existenz von freien Demuts verhindert, ist idiotensicher.“
Verzweifelt schnappte Paul nach Luft. Es gab keine Hoffnung für die Demuts. Er mußte einen Sklaven abfangen, der keinen Herrn mehr hatte.
„Wie dem auch sei“, fuhr Raymond enthusiastisch fort, „sollten Sie jemals Demutsbesitzer sein, so werden Sie herausfinden, daß es keine Rechtfertigung für eine ‚Demutbefreiungs-Gesinnung’ gibt. Außerdem macht es unsere Gesellschaft sogar Leuten mit sehr bescheidenen Mitteln leicht möglich, sich einen anzuschaffen.“
„Tut mir leid, aber ich bin nicht interessiert.“ Paul erhob sich.
„Nun, nehmen Sie zum Beispiel meinen Demut“, sprach Raymond weiter, wobei er erwartungsvoll zur geschlossenen Tür blickte.
Der Demut trat ein und blieb vor dem Tisch stehen. Raymond lächelte.
„Er teilt mir mit“, erklärte er, „daß er für die Abfertigung der Bewerber eine schnellere und viel zufriedenstellendere Methode entwickelt habe. Das war ein Problem, über das ich mir endlos den Kopf zerbrochen hätte, wäre ich ein einzelnes Individuum gewesen.“
Der Demut lächelte freudig.
Dann wandte sich Morris Raymond II an seinen Herrn. „Wollten Sie nicht zum Golfplatz …?“
„Hole den Wagen, und wir sind schon so gut wie unterwegs.“ Raymond klopfte ihm auf die Schulter.
Der Manager wandte sich an Paul. „Ausgezeichnete Begleiter … Unnötig zu sagen, daß seine geistige Tüchtigkeit den Anschaffungspreis längst schon in Prämien eingebracht hat, die ich von der Firma erhalten habe. Natürlich ist es etwas schwierig, einen Fremden in Ihren Haushalt einzureihen – aber wenn sie so unterwürfig sind wie Demuts, dann ist es kein wirkliches Problem.“
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Der Besuch bei der Vertriebsgesellschaft hatte Paul förmlich davon überzeugt, daß die Demuts befreit werden mußten.
Er sagte das auch Wilson Price, dem ersten Unterfertigten der Klageschrift, als er im Verhandlungssaal auf Richter Heffler wartete, der das Gericht zur weiteren Einvernahme zusammenrufen sollte.
„Wenn wir das Gericht nur dazu bringen könnten, es auch von dieser Warte zu betrachten.“ Price schüttelte mürrisch den Kopf. „Viel Hoffnung mache ich mir nicht mehr.“
Paul stimmte mit ihm überein.
„Auf jeden Fall“, seufzte der andere, „wird dies nicht die erste Protestgruppe sein, die in der Demutangelegenheit Schiffbruch erleidet.“
„Es wird höchstwahrscheinlich die letzte sein. Das ist die einzige Stadt, in der noch kein gesetzlicher Beschluß verfügt wurde.“
Price wischte sich die Stirn ab. „Erkennen sie denn nicht, daß sie die Initiative jener vernichten, die Demutbesitzer geworden sind – die führenden Persönlichkeiten unseres Landes?“
„Nicht nur die führenden Persönlichkeiten … Ich habe herausgefunden, daß es für jeden von uns ziemlich leicht ist, einen Demut zu besitzen.“
Price hob hilflos seine Hände. „Dann gebe ich es auf… Wie heißt doch das Bibelwort – Selig sind die Demütigen, denn ihrer ist …?“
Die Erde, dachte Paul, als er das Bild einer Welt mit menschlichen Idioten heraufbeschwor, die träge herumsaßen. Die Vision zeigte auch Demuts, die unter Einfluß ihres eingebauten Zwanges zu den Laboratorien zurückkehrten, um eine neuerliche Zuteilung zu einem anderen nutzlosen Herrn zu erhalten.
Des Gerichtsdieners rauhe Stimme schreckte ihn auf, und Paul begann seine Aufzeichnungen durchzusehen, als die Geladenen hereinkamen.
Minuten später befand sich August Felton, der Besitzer der lokalen Vertriebsgesellschaft im Zeugenstand, und der Verteidiger begann seine Fragen zu stellen.
„Erklären Sie uns bitte, ob Sie von Demutbesitzern irgendwelche Beschwerden erhalten haben.“
„Keine einzige – nur Dankschreiben.“
„Gibt es Käufer, die sich über die Tatsache, daß ihre Demuts von Schmerzen überlastet werden, Sorgen machen?“
Aber Paul war auf den Beinen, noch ehe Felton antworten konnte. „Ich protestiere. Der Zeuge ist nicht berechtigt, diese Frage zu beantworten. Es ist bereits festgestellt worden, daß Demutbesitzer nicht in der Lage sind, Sorgen zu haben, da nach den Aussagen zu schließen, alle Probleme aus ihren Gedanken entfernt werden.“
Der Richter starrte Paul einen Augenblick lang an. „Sie können die Frage beantworten“, sagte er gelassen zu Felton.
„Lassen Sie mich dergestalt antworten“, meinte der Zeuge. „Keine Verwandten oder enge Bekannten von Demutbesitzern – die in der Lage sind, die Reaktionen der Androiden genauestens zu beobachten – haben sich jemals beschwert.“
„Ist Ihre Gesellschaft der Ansicht“, fuhr Pittmann fort, „daß ihr Bestehen durch die Dienstleistungen für die Bevölkerung gerechtfertigt ist?“
„Sehr richtig.“
„Möchten Sie das bitte erklären?“
„Wir betrachten die Demuts als Vorboten einer völligen Umwälzung der menschlichen Gesellschaft. Natürlich wird es zu einer Schmälerung der Initiative jener kommen, die Demutbesitzer sind. Aber wir haben das Eigentumsrecht bereits auf jene Personen beschränkt, die über fünfundzwanzig sind. In Zukunft werden die Individuen ihre Ausbildung beenden und ihren Platz in der Gesellschaft und im Geschäftsleben zu finden haben, bevor ihnen die stabilisierende Partnerschaft mit einem Demut erlaubt wird.
Wir sehen ein goldenes Zeitalter, in dem …“
Es war ein utopisches Bild, das Felton zeichnete. Und das gesamte Gericht wurde von der hypnotischen Wirkung dieser Zukunftsvision gefangengenommen.
Paul verschloß sich diesen Phrasen, als er zur Überzeugung kam, daß sie ihn in ein Netz der Unentschlossenheit verstrickten. Er fragte sich, ob die Streitsache nicht so sehr um die Freiheit der Demuts, sondern mehr um die Förderung des Menschengeschlechtes ging.
Jemand tippte ihm auf die Schulter, und er fuhr herum.
„Audrey!“ Er war überrascht. Dann blickte er hinter sie und zuckte zusammen, als er den weiblichen Demut sah, der die Arme vor der Brust verschränkt, mit ausdruckslosem Gesicht dastand.
„Ich habe einen Demut, Paul!“ verkündete sie erregt.
Paul sah zögernd zu Price hinüber, der neben ihm saß. Aber der erste Unterfertigte der Klageschrift lächelte.
„Daran hätten Sie früher denken müssen“, meinte er. Dann wandte er sich einem anderen zu, der an ihrem Tisch saß. „Wir haben einen freien Demut!“
„Frei!“ wiederholte der andere ungläubig.
„Nun, nicht ganz … Aber einen, von dem wir sicher sein können, daß er nicht kontrolliert wird.“
Price wandte sich wieder an Paul. „Dürfen wir sie in den Zeugenstand bringen?“
„Sobald Pittmann mit Felton fertig ist, werde ich sie überraschend als Zeugin anbieten.“
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Das prickelnde Gefühl des nahen Sieges überlief Paul, als der Demut vereidigt worden war und er seine erste Frage stellte.
„Sie sind Demut 392 242 – Audrey Marlan Davis II?“
Aber bevor Zeit zur Antwort blieb, erhob sich Pittman.
„Euer Ehren, ich protestiere gegen die Verwendung eines Demuts als Zeuge.“
Paul fuhr in die Höhe. „Sie legten keinen Protest ein, als man Cardovan II verhörte!“
„Dafür tue ich es jetzt!“ erwiderte Pittman beißend.
„Welche Gründe haben Sie für Ihren Protest?“ wollte Richter Heffler wissen.
„Das Ergebnis dieser Verhandlung“, erklärte Pittman, „wird feststellen, ob Demuts gesetzlich als Menschen zu betrachten sind. Bis ihre Menschengleichheit festliegt, müssen wir annehmen, daß sie nicht berechtigt sind, einen Eid zu leisten.“
Paul war aufgebracht. „Dieser Umschwung, Mr. Pittman, kann auch so ausgelegt werden, daß Sie nicht gewillt sind, einen Demut zu verhören, der unter der Kontrolle einer Person steht, die der verteidigenden Partei angehört.“
„Sie können es auslegen, wie Sie wollen“, erwiderte eiskalt der gegnerische Anwalt.
Der Richter räusperte sich. „Das Gericht ist geneigt, das Verhör dieses Zeugen fortführen zu lassen, zumal der gleiche Vorgang zum Vorteil der Verteidigung ebenfalls gestattet wurde.“
Pittman setzte sich nieder.
Es war eine Wendung eingetreten, mit der Paul nicht gerechnet hatte. Forschend wandte er sich an den Demut. „Betrachten Sie sich selbst als abhängig?“
Pittman sprang von neuem in die Höhe. „Ist es nicht offensichtlich“, rief er und sah den Richter eindringlich an, „daß der Demut so antworten wird, wie es Mrs. Davis befiehlt?“
Paul fuhr auf. „Dann ist das ein unverblümtes Zugeständnis, daß Cardovan II so antwortete, wie es Fenwick Cardovan verlangte?“
Pittman lächelte. „Dann können wir nur die Ablehnung aller Demuts als Zeugen beantragen und ihre Aussagen streichen lassen.“
Paul ließ seine Schultern hoffnungslos sinken. Er würde nicht gewinnen! Nur durch die Demuts konnte er hoffen, die Existenz der verborgenen Abhängigkeit aufzudecken. Wenn er keinen Weg fand, sie zur Erhärtung seines Beweises zu verwenden, hatte er keine Chance mehr.
„Der Verteidiger wird ersucht“, bemerkte der Richter förmlich, „in Zukunft von derartigen Ausbrüchen Abstand zu nehmen. Sein Einspruch ist bereits angenommen … Fahren Sie bitte fort, Mr. Davis.“
Es war der Demut, der sprach.
„Ich bin kein Sklave“, erklärte sie mit leiser Stimme. „Ich bin ein Teil der Menschheit. Ich bin die geistige Ergänzung eines Individuums. Ich existiere als physisches Gegenstück nur, um die geistigen Vorgänge zu unterstützen. Ich selbst betrachte mich als Erweiterung des menschlichen Geistes.“
Verblüfft taumelte Paul zurück.
Der Demut, der sich erhoben hatte, fuhr sachlich fort: „Ich spreche ohne Zwang – ich verwende nur die geistigen Erleichterungen, die in der physischen Form meiner Herrin enthalten sind. Ich bin ebenso frei wie jeder andere Mensch. Ich spreche für alle und sage, daß Demuts nicht unter den Eindrücken des Schmerzes leiden, den sie von ihren Herren absorbieren.“
Paul wandte sich um und sah Audrey verwirrt an. Sein Blick traf den ihren. Aber er sah nicht die Überraschung in ihren Gesichtszügen, die er erwartet hatte. Statt dessen blickte sie schnell weg.
„Es ist kein Schmerz. Es ist nur ein informatives Gefühl, von genügender Stärke, um den Eindruck zu vermitteln, daß im menschlichen Körper eine Veränderung vorgenommen werden muß – oder im Demut, wenn der Ursprung der Schmerzen in der physischen Form des Demuts liegt – um die Ursache zu entfernen, die ansonsten Anlaß von Leid werden würde.“
Paul bewegte sich hastig auf den Richterstuhl zu. „Euer Ehren“, stammelte er, „ich … ich bitte um eine Verhandlungspause!“
Doch der Versuch, die niederschmetternde Aussage abzubrechen, war sinnlos. Der Demut verließ bereits den Zeugenstand.
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Paul fuhr sich mit der Hand durch seine zerzausten Haare, während er im Wohnzimmer auf- und abging. Abrupt drehte er sich um und sah Audrey an.
„Bringe dieses verdammte Ding hinaus!“ schnaufte er.
Einen Augenblick später erhob sich der Demut aus dem Sessel in der Nähe der Tür und ging.
Ein seltsamer Ausdruck lag in den Zügen seiner Frau, als sie ihn anstarrte. „Ich … ich würde schreien“, sagte sie, „wenn meine Reaktionen normal wären – wenn die Beunruhigung nicht von mir genommen würde.“
Paul war ratlos. Er mußte es allein durchdenken – mußte seine Gedanken ordnen, damit er die Faktoren abschätzen und herausfinden konnte, was schiefgegangen war.
War es möglich, fragte er sich, daß er die ganze Zeit über unrecht hatte? Hatte ihn seine Sorge um die Demuts in die Irre geführt? Stimmte es, daß sie tatsächlich keine Schmerzen verspürten; daß sie sich ihres Demut-Daseins erfreuen konnten?
Er war mit dem Vorsatz zurückgekehrt, auf Audrey eine Salve von Fragen abzuschießen, ganz so, als hätte er sie im Kreuzverhör. Gewöhnlich gab sie ihm die Informationen, die er benötigte, sehr schnell und freiwillig. Er wartete geduldig.
Plötzlich blieb er stehen, richtete sich auf und ballte die Fäuste. Er überlegte. Würde er etwas erreichen, wenn er die Grundsätze, für die er kämpfte, verletzte – indem er sich einen Demut anschaffte? Wäre dies der einzige Weg? Vielleicht hatte er Angst davor? Es wäre denkbar, daß jeder Demutbesitzer zum Empfänger einer völlig überzeugten Einsicht wurde, die ihm erlaubte, die menschlich-androidische Partnerschaft in einem anderen Licht wahrzunehmen? Kann sein, daß nur Demutbesitzer das Paradoxon von Schmerz und Schmerzlosigkeit, Sklave und Nichtsklave erfassen konnten.
Im nächsten Augenblick stand Audrey vor ihm und legte ihre schlanken Arme um seinen Nacken.
„Paul“, sagte sie bittend, „ich möchte, daß du dir einen Demut anschaffst.“
Er zuckte zusammen.
„Du mußt“, sagte sie. „Sieh doch, zwischen uns hat sich eine Mauer geschoben. Ich liebe dich wie am ersten Tag. Aber jemand, der verbunden wurde, ist ein völlig verändertes Wesen. Und ich weiß nicht, wie eine verbundene und eine unverbundene Person miteinander auskommen sollen.“
„Was willst du damit sagen?“ fragte er zweifelnd.
„Daß du unrecht hast, Paul… ganz und gar unrecht. Demuts sind gut – sie sind gut für uns. Du verstehst das nicht, Liebling. Aber ich hätte sie dazu veranlassen können, jene Antworten zu geben, die du dir erhofft hast, als du sie verhörtest. Es wäre leicht gewesen, weißt du. Schließlich und endlich hätte ich sie auch völlig frei sprechen lassen können.“
Er erstarrte. „Du meinst, du warst darauf bedacht, daß sie so antwortete?“
„Oh, Paul!“ Ihre Augen glitzerten. „Es … es ist wundervoll! Du kannst dir nicht vorstellen, was es heißt, verbunden zu sein. Es ist, als ob es keine Sorgen auf der Welt gäbe. Liebling, du könntest jetzt sterben. Und obwohl ich dich unendlich liebe, würde ich mich nicht grämen. Ich bin sicher! Sicher vor Schaden, Schmerzen und Sorgen. Ich …“
Er löste ihre Arme und stieß sie zurück. War das der Grund, weshalb keiner der Demutbesitzer Widerstand leistete? War es einfach so, daß das egoistische Motiv derart stark geworden war, daß sie sich weigerten, aus dem neugewonnenen Paradies vertrieben zu werden?
„Liebling“, fuhr sie bittend fort, „es kümmert mich nicht, ob sie Schmerz spüren. Demuts sind etwas, was wir haben müssen. Ich … ich würde lieber sterben, als sie aufzugeben …“
Er schlug sie.
Sie lachte schrill.
Er fluchte und schlug sie erneut.
Noch immer lachend wich sie zurück. „Es macht mir nichts aus, wie du weißt! Nichts kann mich verletzen!“
Ohne Warnung stießen ihre Finger nach ihm. Die Nägel fuhren über seine Wange.
„Fühlst du den Schmerz, Paul?“ Er bemerkte, daß ihr Lachen hysterisch klang. „Es schmerzt, nicht wahr? Vielleicht solltest du leiden, damit du endlich einsiehst, daß es besser ist, jemanden anderen – etwas anderes für dich leiden zu lassen.“
In einem plötzlichen Anfall von Wahnsinn schoß seine Hand noch einmal auf sie zu – diesmal zur Faust geballt. Er hörte den Schmerzensschrei, als sein Schlag traf. Audrey aber hatte augenblicklich das Bewußtsein verloren … und es befand sich nur noch eine Person im Raum – der Demut.
Er beruhigte sich und nahm den Telefonhörer von der Gabel. Anschließend wählte er eine Nummer.
„Demutvertriebsgesellschaft?“ fragte er. „Ich möchte eine Verabredung treffen!“
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Der Gerichtsdiener tippte Paul auf die Schulter.
„Richter Heffler möchte Sie gerne sehen, bevor die Verhandlung anberaumt wird.“
Der Mann deutete mit dem Kopf nach der Tür zur Linken des Richterstuhles.
Als Paul eintrat, folgte ihm Paul Davis II.
Heffler zog soeben seine Robe an. Ein Demut saß im Sessel hinter dem Schreibtisch.
Die Erkenntnis, daß der Richter ein Demutbesitzer war, traf Paul. Aber das machte nun keinen Unterschied mehr.
Paul Davis II hockte auf der Schreibtischkante. Ein dritter Demut kam herein. Es gab nur einen Demut, der ständig bei den Verhandlungen anwesend war: Cardovan II.
Cardovan II gesellte sich zu den anderen beiden Androiden und entzündete eine Zigarette.
„Ich sehe“, richtete Heffler seine Worte an Paul, als er sich umwandte, „Sie haben endlich einen Demut erworben.“
Bevor er jedoch erwarten konnte, drehte sich Paul Davis II zu Heffler II um. „Vorsichtsmaßnahmen sind unnötig, er ist unter Kontrolle.“
„Zeigen Sie es“, verlangte Cardovan II.
Davis II ergriff die Zigarette von Cardovan II. Er schob seinen Ärmel zurück und legte das glühende Ende auf die zarte Haut des Unterarms, hielt sie dort, bis der beißende Geruch verbrannten Fleisches den Raum erfüllte.
Paul hätte vor Qual aufschreien mögen. Er wollte den Ärmel wegreißen und kühle Luft auf die imaginär verbrannte Stelle fächeln.
Doch er stand nur bewegungslos da, mit ausdruckslosen Zügen, während ihn der Schmerz peinigte.
Cardovan II lachte. „Ich bin überzeugt. Die Schmerzübertragung scheint vollkommen zu sein. Somit können wir sagen, daß die Kontrolle lückenlos ist.“ Er wandte sich an Heffler II. „Wir werden heute Schluß machen. Sie entscheiden zugunsten der Verteidigung.“
Davis II nahm endlich das glühende Ende der Zigarette von seinem Arm. Paul spürte ein wenig Erleichterung. Er war sich plötzlich bewußt, daß er den Demut telepathisch gebeten hatte, die Ursache des Schmerzes zu entfernen. Jetzt bat er ihn, die Wunde zu behandeln, das Leid zu lindern. Während dies alles geschah, zeigte er keine äußerlichen Zeichen von Qual.
Die Demuts verließen den Raum. Paul erhielt den geistigen Befehl, lächelnd zu seinen Klienten zurückzukehren. Er warf Richter Heffler einen Blick zu. Doch dabei erkannte er, daß er nicht einmal soviel Kraft aufbringen konnte, Mitleid oder Flehen in seinen Blick zu legen. Er fühlte, wie Paul Davis II ihn völlig beherrschte.
Cardovan II öffnete ihnen die Tür. „Es war eine gute Show, sie war der Mühe wert. Es geschieht nicht alle Tage, daß wir einen Gouverneurskandidaten gewinnen. Aber noch bevor er gewählt wird, sollten wir unseren Expansionsplan vorantreiben.“
„Wie wäre es mit Wilson Price II?“ fragte Heffler II.
„Er würde Price ersetzen. Aber laßt es erst dann geschehen, wenn Price ihn gekauft hat. Das ist ein gutes Geschäft und …“
Die Demuts kamen außer Hörweite. Immer noch lächelnd ging Paul auf seinen Tisch zu. Wie lautet doch die Seligpreisung? – Selig sind die Demütigen, denn ihrer ist …







 

Das Gericht der Telepathen
(KANGAROO COURT)
 
1.

 
Mit hämmernden Schläfen schleppte sich Greg Blake zerschlagen aus seiner Koje. Er schüttelte den Kopf und versuchte, den tobenden Wirbel zu verscheuchen.
Er war unfähig, den Übelkeit erregenden Zustand abzuwehren, der ihn sonst nur befiel, sobald das Schiff beschleunigt wurde; es lag aber völlig ruhig auf den Stützen im Raumhafen.
Welch ein teuflischer Eindruck!
Er suchte in seinem Gedächtnis nach Einzelheiten der vergangenen Nacht. Er konnte sich jedoch nur des dritten oder vierten Vergnügungslokals entsinnen. Danach kam nichts als eine hartnäckige Leere.
„Art“, murmelte er, während er den Gang entlanglief.
Sein Freund gab keine Antwort.
Er schlurfte den Gang bis zur Schleuse hinunter, erkannte, daß sie fest verschlossen war, und nahm das als Beweis dafür, daß Thorman irgendwo an Bord sein mußte.
Er hatte sich jetzt besser unter Kontrolle und wurde der eindringlichen Gedanken gewahr, die in seinem Gehirn nagten.
Junge, der hat sich einen hinter die Binde gegossen!
(Diese Gedanken kamen offensichtlich von einem Schnüffler aus dem Polizeigebäude.)
(Eine Spur von unterdrücktem Lachen vom Verwaltungssektor.) Ich hätte es auch getan, wenn ich an ihrem Erfolg beteiligt wäre. Stell dir vor – zwei Prospektoren finden einen ganzen Berg Kitarium auf einmal!
Das Gebrumm der vorstoßenden Gedanken verschwand aus der Verständigungsebene in Gregs Bewußtsein. In weiter Ferne brandeten telepathische Überlegungen und Unterhaltungen auf. Ein mißtönendes Gewisper zahlreicher aufgeregter Stimmen, das niemals völlig ausgeschaltet werden konnte. Ein grelles Rampenlicht, das die verborgensten Winkel des Privatlebens ausleuchtete.
Im Niedergang stieß sein Fuß gegen ein kleines Ding, das über das Deck schlitterte. Er bückte sich, um es aufzuheben. Ein Handstrahler. Er stand da und war erstaunt über das halbleere Magazin.
Als er den Kontrollraum betrat, fuhr er zusammen. Im nächsten Augenblick war er hellwach.
Art Thorman lag vor ihm, durch Strahlschüsse getötet.
 

*

 
Art war tot. Ein Opfer der Gewalt. Es war unvorstellbar.
Er hatte früher von Verbrechen gehört. Vor dreißig Jahren gab es einmal einen Zwischenfall jenseits des Sternhaufens, als ein Mann in einer Raumjacht seine Frau tötete – wobei er die Folgen außer acht ließ, denen er gegenüberstehen würde, sobald er in die telepathische Reichweite anderer käme.
Dies hier war etwas anderes. Es betraf ihn persönlich. Er konnte die Welle entsetzter Aufmerksamkeit spüren, die die Raumstadt durchquerte. Es hatte eine Sintflut uneiniger, fragender Stimmen zur Folge, die ihm entgegengeschleudert wurde.
Du hast ihn getötet, Blake!
„Nein!“ protestierte er, und wurde sich nicht gewahr, daß er sich seiner Stimme bediente. „Ich kann es nicht gewesen sein!“
Es ist deine Strahlwaffe, stellte ein unbekannter Ankläger fest.
„Aber das heißt doch nicht …“
Die Schleusentür ist fest verschlossen.
Du hast das vor wenigen Augenblicken selbst gesehen.
Es ist sonst niemand an Bord.
„Weshalb sollte ich Thorman töten? Er war mein bester Freund!“ Seine Blicke kehrten zu Arts Leiche zurück.
Der Großteil der Bevölkerung war still geworden und lauschte.
Du kamst vor einer Woche hier an und hast den Anspruch auf einen beträchtlichen Kitariumfund eintragen lassen, den ihr im Hundezahn-Nebel gemacht habt, warf jemand ein. Das machte dich und Thorman reich. Nun bist du doppelt reich.
„Aber ich hätte doch gewußt, daß ich mit einem Verbrechen nichts erreichen könnte!“
Nur du kannst es getan haben, schmetterte ihm ein neuer Ankläger entgegen.
Greg schreckte vor der erbarmungslosen Geschwindigkeit der Justiz zurück, wie sie in einer empathischen Gesellschaft üblich war. Früher nahmen diese Dinge Zeit in Anspruch. Aber jetzt konnte der Verdacht, die Anklage, der Prozeß, der Urteilsspruch und die Exekution in wenigen Minuten erledigt werden.
„Wenn ich ihn getötet hätte, müßte ich mich daran erinnern!“
Du standest unter übermäßiger Betäubung.
Deshalb hatten wir keine Möglichkeit, dich zurückzuhalten.
Vollkommen improvisiert.
Oder vielleicht hast du dich erst in letzter Minute entschlossen, ihn zu töten.
Ob er ihn töten wollte oder nicht, steht nicht zur Debatte.
Tatsache ist, daß er seinen Partner ermordet hat.
Und dafür muß er bezahlen.
 

*

 
Wie Donner, der gegen entfernte Hügel rollt, grollten Klage und Gefahr im psychischen Hintergrund. Sie waren der Kontrapunkt der direkten Inquisition. Die Anklage raste mit erbarmungsloser Geschwindigkeit dahin.
Verzweifelt versuchte Greg davonzulaufen. Doch die unwiderstehliche Kraft Tausender gebieterischer Stimmen kettete ihn fest.
Leben für Leben.
Die Waffe. Blake – heb sie auf.
Die Strafe muß dem Verbrechen angemessen sein.
Es war eine übermächtige Empörung in den Ausdrücken des kommunalen Bewußtseins, die sein eigenes überrannte und ihm seinen Willen nahm. Tastend suchte er das Deck ab und fand die Strahlwaffe. Er richtete die Mündung auf seine Schläfe.
HIER SPRICHT DER ÜBERWACHER DER ALLGEMEINHEIT.
Die Worte, die ein Psychoverstärker übertrug, waren wie das Gebrüll eines Riesen.
ES IST EUCH ÜBERLASSEN, GREGORY BLAKE GLEICH ZU RICHTEN ODER DAS URTEIL AUFZUSCHIEBEN! DAS KOMMUNALE BEWUSSTSEIN WIRD ZUM SCHLUSS DOCH SEINE RECHTE WAHRNEHMEN. ES MAG SEIN, WIE ES WILL, ES GIBT, WIE ICH ES SEHE, VERSCHIEDENE MILDERNDE UMSTÄNDE. SOLANGE ER KEINE ERINNERUNG AN DAS VERBRECHEN HAT, MÜSSEN WIR IHM EIN ZUGESTÄNDNIS EINRÄUMEN.
ICH GEBE ZU, DASS DIE ANZEICHEN DER SCHULD ÜBERWÄLTIGEND SIND. DER MORD GESCHIEHT IN EINEM SCHIFF, DESSEN SCHLEUSE VON INNEN VERSCHLOSSEN IST. ES SIND NUR ZWEI PERSONEN AN BORD. DIE WAFFE, DIE DAS OPFER TÖTETE, GEHÖRT DEM VERDÄCHTIGEN.
Welche weitere Sicherheit brauchen …
DOCH ICH VERSTEHE NICHT, WO DIE GERECHTIGKEIT BLEIBT, WENN BLAKE, OHNE VON SEINER SCHULD ÜBERZEUGT ZU SEIN, HINGERICHTET WIRD.
Tausende Stimmen erhoben sich zum Protest. Der Großteil des psychischen Hintergrundes achtete jedoch den Überwacher und zeigte Unschlüssigkeit.
DESHALB VERLANGE ICH, DASS UNSER URTEIL AUFGESCHOBEN  WIRD, BIS DIE SCHULD DIESER PERSON AUSSERHALB JEGLICHEN ZWEIFELS STEHT.
 

2.

 
Die tonlosen Stimmen verweilten bei Greg – warnend, spöttisch, anklagend wollten sie wissen, ob seine Gedächtnislücke bezüglich des Verbrechens das Ergebnis seiner Betrunkenheit war oder eine noch nie dagewesene Methode, um der Bestrafung zu entgehen.
Greg war ein schlanker, ernster Mann mit ehrlichem Gesicht und einem schwindenden Haaransatz. Daß er Art Thorman ermordet haben sollte, der seit mehr als zehn Jahren sein bester Freund gewesen, war für ihn unbegreiflich.
Zum Teufel damit! forderte ihn ein naher Quälgeist heraus. Du hast es getan, und vermutlich weißt du ganz genau, daß du es warst.
Hör auf damit, Marl. Gib ihm eine Chance, wie der Überwacher befiehlt.
Greg wartete, bis der Gehilfe des Leichenbestatters kam, bevor er das Schiff verließ. Beim Überfliegen ihm wohlgesinnter Gedanken fand er heraus, daß sich das Krematorium außerhalb der telepathischen Reichweite, auf der anderen Seite der Stadt befand. Er hatte beschlossen, Art das letzte Geleit zu geben, da er wußte, daß er keine Verwandten hatte.
Als er auf dem Weg zum Büro des Überwachers durch die Raumstadt-Halle schritt, zuckte er vor den schweren Beschuldigungen und den drohenden Anklagen zusammen, die von allen Seiten auf ihn einstürmten. Auf der Zwischenplattform mietete er ein Flugtaxi, das ein älterer Mann mit angehender Glatze lenkte.
Sobald sie sich in die Luft erhoben hatten, eröffnete ihm der andere: Ich glaube nicht, daß Sie es waren.
„Danke“, sagte Greg ohne besondere Gemütserregung.
Jetzt ging der Lenker dazu über, sich ebenfalls seiner Stimme zu bedienen: „Edna, meine Frau, sagt: ,Ich wette, er ist schuldig’. Nehmen wir den kleinen Algernon, das ist mein Sohn. Er kann den Charakter eines Menschen ziemlich gut beurteilen, ganz so, als hätte er seine telepathische Fähigkeit schon voll ausgebaut. Er sagt …“
Greg?
Als er die Identität der Gedanken feststellte, straffte er sich. Ja, Virgil. Was willst du von mir?
Ich möchte helfen.
Früher wolltest du nie helfen.
Aber du bist in Schwierigkeiten! Vielleicht kann ich etwas für dich tun.
Greg bemerkte, daß der Lenker die telepathische Unterhaltung zwischen ihm und Virgil Blake entdeckt hatte. Er fühlte, wie der Mann seine Aufmerksamkeit in eine andere Richtung lenkte.
Ich weiß, daß du niemals ein idealer Bruder gewesen bist, Greg. Aber das kann genausogut von deiner Hitzköpfigkeit wie von meiner Besitzgier und Herrschsucht herrühren.
Sicherlich. Du wolltest immer alles haben, was ich besaß – angefangen bei Estrella bis zu anderen Dingen.
Laß sie uns vergessen. Sie ist nicht mehr von Bedeutung.
Nein, sagte sich Greg. Virgil hatte sie satt bekommen, nachdem er bewies, daß er einfach kommen konnte, um sie zu nehmen.
Dieser grollende Vorwurf erreichte Virgil nicht.
Vielleicht handelte ich deshalb so, weil du immer so verdammt überlegen warst.
Greg entdeckte im Bewußtsein seines Bruders, daß nur verletzter Stolz Grund seiner früheren Feindschaft war.
Im Schein der Doppelsonne des Systems glitzerte die weit ausgedehnte Raumstadt unter dem Wagen. Dort unten lebten Millionen, die wachsam des Zeitpunktes harrten, zu dem sie sich im Namen der Gerechtigkeit in die Exekution einschalten durften.
Deshalb möchte ich dir helfen, Greg. Ich bin ein Psychiater.
Ich weiß. Einer der besten deines Berufes in diesem System. Aber sie werden dich nicht das Geringste unternehmen lassen, um die Gerechtigkeit zu blockieren.
Tatsächlich, das würden wir! kam ein aufdringlicher Gedanke durch. Wir werden achtgeben!
Greg kümmerte sich nicht um die gehässigen Unterbrechungen. Wie lautet dein Vorschlag, Virgil?
Ich glaube nicht, daß B-Stöße eine derartige Trunkenheit hervorrufen können, die einem Mann jegliche Erinnerung an das, was er getan hat, nehmen kann.
So?
Ich vermute entweder unterbewußte Verdrängung oder induzierten Gedächtnisverlust.
Induzierten Gedächtnisverlust?
Ja. Und falls das die Antwort ist, so bedeutet das, daß irgend jemand anderer mit im Spiel ist.
Was schlägst du vor!?
Psychoanalytische Aufdeckung. Damit werde ich herausfinden, ob du unterbewußt etwas zurückhältst.
Nochmals suchte Greg im Gehirn des anderen nach Hintergedanken. Weshalb sollte ein Bruder, mit dem er seit über fünfzehn Jahren nie telepathischen Kontakt gehabt hatte, plötzlich vor Besorgnis überfließen?
Augenblicklich fühlte er Virgils Schmerz über diese Kränkung.
Es war eine echte Gemütsregung, von aufrichtigem Bedauern geleitet, daß er seinen jüngeren Bruder all die Jahre vernachlässigt hatte.
Kleiner, ich verarge dir dein Mißtrauen nicht. Großzügig überging Virgil den Zweifel. Wann fangen wir an?
Als das Lufttaxi auf den Verwaltungsplatz zuraste, wurden die Gedanken des anderen leiser. Virgil entglitt ziemlich rasch der normalen telepathischen Reichweite.
Morgen früh werde ich sofort mit dir in Verbindung treten. Und, Virgil – wenn ich die Erinnerung eines schrecklichen Verbrechens unterdrücke, so möchte ich, daß es zutage kommt. Ich will nicht, daß du etwas zu verbergen trachtest, nur um mich zu retten.
Das kann ich nicht, Kleiner! Falls ich etwas Derartiges versuche, würde die erste Person, die meine Gedanken liest, davon Kenntnis erhalten.
Das ist gut. Wenn ich Art getötet habe, mutwillig oder zufällig, so verdiene ich, was mir gebührt. Er war ein wunderbarer Kamerad.
Die üppige Landschaft des Verwaltungsplatzes prangte in malerischer Pracht, als ihr der herniedergleitende Wagen näher kam. Umgeben von turmartigen Stahlgebäuden, zeigte der Park mit seinem Komplex öffentlicher Gebäude den Ausdruck schlichter Schönheit.
Dies sind die Büros des Überwachers, wurde ihm beim Anblick eines formschönen Gebäudes nördlich eines Springbrunnens bewußt. Das Wispern konservierter Gedanken aus den Psychosendern floß in sein aufnahmebereites Gehirn.
Er konzentrierte sich auf das Gebäude und seine Psycho-Ausstrahlung und wurde währenddessen mit dem Rest der Informationen belohnt, nach denen er trachtete.
… Büro des Ersten Assistenz-Überwachers liegt auf der 12. Etage. Den Überwacher persönlich finden Sie auf der 16. Etage im Südflügel.
Der Lenker, der den Bestimmungsort aus den Gedanken seines Passagiers kannte, bog abrupt seitlich ab und setzte auf dem Luftpolster des Fahrzeuges vor dem Haupteingang auf.
 

*

 
Greg stieg aus, sah das Fahrzeug davongleiten und betrachtete das Gebäude.
So mach schon! flüsterte jemand.
Du verschwendest nur unsere Zeit! warf ihm ein anderer Beobachter vor.
Laßt uns herausfinden, ob er schuldig ist!
Augenblicklich wallten in seinem Gehirn Myriaden angreifender Stimmen auf.
„Na schön!“ schrie er. „Ich gehe ja schon!“
Er begann quer über die Terrasse zu gehen, konzentrierte sich auf die Szene des gewaltsamen Todes im Schiff und beklagte sich selbst, da er nicht wußte, was geschehen war. Dann kam es ihm plötzlich vor, als ob er sich verriete, indem er eingestand, daß er unter außergewöhnlichen Umständen Thorman hätte töten können.
Er konnte es nicht getan haben! Er war ein Narr, wenn er hierblieb und sich der Schmach und der ungerechtfertigten Inquisition aussetzte. In dem Augenblick, da er Arts Körper fand, hätte er sich in Sicherheit bringen sollen – bevor die Allgemeinheit die Möglichkeit erhielt, seine Exekution zu fordern.
Ein Höllenlärm brach im telepathischen Zentrum seines Bewußtseins los, als die Kenntnis von dem, was er soeben dachte, mit der Geschwindigkeit eines Meteoriten von Gehirn zu Gehirn eilte.
Er erstarrte und erwartete den zwingenden Griff, der ihn festhalten würde. Aber obwohl sich die Allgemeinheit zu einer einheitlichen Waffe der Rachsucht zusammenschloß, blieb er frei.
Mit Schrecken beobachtete er das Flugtaxi, das er soeben verlassen hatte, wie es scharf abschwenkte, zum Boden herunterschoß und auf ihn zujagte.
Ich kann es nicht aufhalten, Blake! war die verzweifelte Entschuldigung des Lenkers. Ich bin es nicht! Es ist die Allgemeinheit!
Greg hastete fort und versuchte das Gebäude zu erreichen.
Der stürmische Sog des Fahrzeuges rollte ihn wie ein welkes Blatt über den Boden.
An Höhe gewinnend, heulte es in eine enge Kurve und setzte von neuem zum Sturzflug an.
Aber plötzlich traten die Bremsen in Aktion, und es kam schüttelnd zum Halten, nur wenige Meter von ihm entfernt. Dann zog es von dannen wie ein Raubtier, das herausfand, daß die Beute nun unerreichbar war.
Greg rappelte sich auf. Er rannte in das Gebäude.
 

*

 
Vor der Doppeltür gab der Psychosender bekannt: Sie befinden sich jetzt vor dem Büro von Felco Irwan, Überwacher der Allgemeinheit.
Greg trat ein und sah sich einer, sehr schlanken Blondine gegenüber, die sein Anliegen diskret gelesen hatte.
Hier entlang, bitte, sagte sie freundlich.
Felco Irwan war ein Mann mit einem Doppelkinn und geröteten Wangen. Er besaß ein Gesicht, das bei weniger formellen Anlässen zu einem gewissen Lächeln hätte reizen können.
Bitte nehmen Sie Platz, Mr. Blake, sagte er, ich bin froh, Sie noch unter den Lebenden zu sehen.
Weshalb?
Irwan wählte die mündliche Unterhaltung. „Weil es zeigt, daß unsere Bevölkerung instinktiv richtig zu handeln weiß, obwohl das unsere erste Erfahrung mit einem Verbrechen ist.“
„Vor wenigen Minuten bemerkte ich nicht besonders viel davon.“
„Sie leben doch noch, nicht wahr?“ Der Überwacher zeigte ein Lächeln.
Im telepathischen Hintergrund herrschte absolute Stille. Jene interessierten Beobachter, die sich innerhalb der Reichweite befanden, achteten darauf, was weiterhin aufgedeckt werden würde. Ihre Unruhe glich einem dichten Nebel.
„Ich bin immer noch am Leben und hier“, faßte Greg ironisch zusammen. „Was nun?“
Irwan beugte sich über seinen Schreibtisch nach vorn. „Ich erhielt einige Berichte über Ihren Kontakt mit Virgil Blake. Ein guter Mensch. Ein guter Psychiater. Ich bin froh, daß Sie sich seiner Behandlung unterziehen werden. Tatsächlich war der Vorschlag einer Art Psychotherapie der erste der beiden Gründe, weshalb ich Sie hierher bat.“
„Und der andere Grund?“
Ich bin Elar Ronsted.
Und ich bin Stafford Waverly.
„Sie sind der andere Grund“, schloß der Überwacher an.
Greg stellte fest, daß der Ursprung der beiden Kontakte in einem anderen Bürotrakt, jenseits des Platzes, zu finden sein mußte.
Ich bin der Polizeichef, fuhr Ronsted fort.
Der andere fügte bedeutungsvoll hinzu, und ich bin der Detektiv.
Verwirrt starrte Greg den Überwacher an und fragte alle drei: Was ist Polizei? Was ist ein Detektiv?
Auch uns verblüffte das anfangs, gestand Ronsted, während Greg versuchte, aus den Elementen der Selbstbetrachtung ein physisches Bild jenes Mannes zusammenzusetzen.
Wir waren der Ansicht, unsere Büros seien überflüssig, erklärte der Detektiv, bis uns der Überwacher mitteilte, wir hätten eine Aufgabe zu lösen.
Greg wollte wissen: „Was hat das alles mit mir zu tun?“
„Polizei“, sagte der Überwacher, „ist eine bewaffnete Macht innerhalb einer Gemeinschaft. Das war in vor-telepathischer Zeit, als das Verbrechen in psychischer Abgeschiedenheit gedeihen konnte. Ihre Aufgabe war es, die Allgemeinheit vor den Verbrechern zu schützen.“
Ein Detektiv war jener Beamte, der die Verbrecher ausfindig machte, warf Waverly ein. Nachdem ein Verbrechen stattgefunden hatte, fand er heraus, wie es vor sich, gegangen war, weshalb und wer es tat.
Greg fühlte, wie der Detektiv stolz die Brust dehnte.
„Das, Mr. Blake“, sagte der Überwacher feierlich, „ist ein ungewöhnliches Verbrechen. Man könnte es als Anachronismus bezeichnen. Und es ist meine Aufgabe, daß primitive Methoden zur Lösung gewährleistet werden. Deshalb beauftragte ich Chef Ronsted und Detektiv Waverly mit diesem Fall.“
 

3.

 
Greg verbrachte eine ruhige Nacht. Zunächst hatte er befürchtet, die neugierigen Stimmen der Beobachter, deren Zahl im Müßiggang der frühen Abendstunden auf Tausende anstieg, würden ihn zur Raserei treiben.
Wie die Dinge lagen, nagelten sie ihn über eine Stunde mit Fragen über Einzelheiten der Tötung fest.
Danach überfiel ihn bald der Schlaf. Seine mentale Aktivität sank auf die Stufe des Unterbewußtseins herab, und so konnte er sich vollkommen von jenem telepathischen Druck befreien, der ihn den ganzen Tag über gequält hatte.
Bevor er am nächsten Morgen aufbrach, inspizierte er rasch das Innere des Schiffes. Er war sich der lauernden Neugierde der Beobachter bewußt, die sich jederzeit einschalten konnten, während er die Szenerie des Mordes rekonstruierte.
Er machte einen weiten Bogen um die Strahlwaffe, die noch immer im Niedergang lag und ging weiter in das vorderste Abteil. Als er auf Thormans leeren Kontrollsessel starrte, erkannte er zum erstenmal, welch einen schweren Verlust Arts Tod für ihn bedeutete.
Vereinzelte Kommentare brachen durch:
Heuchler!
Wem willst du die Augen auswischen?
Das wird dir keine Sympathie bringen!
Meuchelmörder!
Totschläger!
Aber trotz allem herrschte im allgemeinen respektvolle Ruhe.
Was natürlich nicht bedeuten soll, daß dir unsere Herzen zufliegen, stellte schnell jemand fest.
Greg öffnete die Lade für persönliche Dinge, unterhalb von Thormans Sessel. Er fand nichts von besonderem Wert, außer einer Anzahl E-Aufnahmen.
Abwesend zog er einen Zylinder heraus und sah nach dem Datum des Schildchens. Er war nur wenig älter als eine Woche. Thorman hatte offensichtlich die Struktur seines Ichs aufgenommen, als sie gelandet waren. Er wollte ohne Zweifel ein genaues Duplikat zur Befragung und Information haben.
Er brachte den Zylinder zum Wiedergabeapparat, steckte ihn in den Aufnahmeschlitz und kippte den Schalter. Dann wartete er, während sich die aufgespeicherten Eindrücke, Kenntnisse und persönlichen Merkmale auf die Stromkreise und Gedächtniszellen des „Wiedergabegehirnes“ übertrugen.
 

*

 
 
„Ich bin Arthur Cervan Thorman“, tönte es aus dem Lautsprecher, „vom dreizehnten Tag, des siebten Monats, des Jahres viertausenddreihundertundsechsunddreißig.“
„Art, ich bin es, Greg.“
Stromkreise innerhalb der Einheit schätzten den Gruß ein, verglichen ihn mit den verbundenen Referenzen und kamen zurück. „Das ist ein wenig ungewöhnlich, nicht wahr – Du spielst meine persönliche Aufnahme ab?“ Die Frage enthielt keine Entrüstung, nur Verwunderung.
„Ja, ich denke schon.“
„Irgend etwas nicht in Ordnung?“
Als er keine Antwort gab: „Bin ich jetzt bei dir?“
„Nein, das bist du nicht.“
„Ich dachte, es sei üblich, die Aufnahme nur in Gegenwart des Besitzers abzuspielen“, erinnerte Art scherzend.
„Du bist … tot, Art.“
Das Summen des Lautsprechers verstummte für einen Augenblick. „Was geschah?“
„Du wurdest … ermordet.“
„Unmöglich! So etwas gibt es heute nicht mehr.“
„Es ist wahr.“
„Wie?“
„Mit einer Meteor-Strahlwaffe. Hier im Kontrollraum.“
„Wer tat es?“
„Sie sagen, ich hätte es getan.“
Gelächter. „Jetzt weiß ich, daß du Spaß machst.“ Dann wieder ernster. „Bist du sicher?“
„Ganz sicher, Art. Es tut mir leid. Ich hätte mit meinen Sorgen nicht hierherkommen dürfen.“
„Nein, es ist vollkommen in Ordnung. Das ist nur eine Aufnahme. Kein subjektives Verständnis. Wenn es anders erscheint, so nur deshalb, weil ich mir Mühe gab, ein authentisches Duplikat herzustellen. Der Mord … wie geschah er?“
„Ich weiß es nicht. Ich fand dich hier im Kontrollraum. Wir waren auf einer Sauftour.“
„Wann war das?“
„Vorletzte Nacht. Am sechsten, eine Woche, nachdem wir landeten. Wir gingen in eine B-Stoß-Bar.“
„So wie wir es ausgemacht hatten.“
„Und ich war hinüber, bevor die halbe Nacht vergangen war. Am nächsten Morgen befand ich mich wieder im Schiff. Es war von innen verschlossen. Niemand war außer uns an Bord. Du warst tot.“
„Erzähle mir alles, was bis zu diesem Zeitpunkt geschah.“
Greg ging schmerzerfüllt auf Einzelheiten ein. Als er endete, bemerkte der Lautsprecher: „Du bist in einer verteufelten Lage.“
„Sie ist sogar noch schlechter, als sie aussieht. Ich …“
Gregory Blake, öffnen Sie. Hier ist die Polizei.
 

*

 
Die Schleusentür schwang vor einem ziemlich kleinen und mageren, aber aufrechten Mann zurück, dessen Erscheinung allen physischen Eindrücken, die Greg während des telepathischen Kontaktes mit Chef Ronsted erhalten hatte, vollkommen widersprachen.
Jedermann hat das Recht auf eine personifizierte Vorstellung seiner eigenen Person, meinte Ronsted. Dann deutete er mit dem Daumen über die Schulter. Das ist Detektiv Waverly.
Den Mund des Detektivs umspielte ein Lächeln, das, wie Greg aus dessen Gedankengut entnehmen konnte, für ihn charakteristisch war. Eine lang aufgeschossene Person mit scharfer Nase, die die dichten Augenbrauen in zwei Hälften spaltete.
Wo ist die Leiche? fragte er wißbegierig. Ich möchte sie untersuchen … Im Krematorium! Schon? Sagen Sie, ist das nicht mutwillige Beseitigung von Beweismaterial?
Der Chef versicherte ihm, daß das im System der telepathischen Ermittlung und kommunalen Verfolgung nicht der Fall sei. Der Gedächtnisinhalt jedes einzelnen Bewohners enthielte genügend Beweismaterial. Dennoch war er nicht sicher, welche besonderen Erwägungen für diesen Fall nötig sein würden.
Waverly nickte schwerfällig und folgte dem Chef den Niedergang hinunter in den Kontrollraum.
Der Detektiv grinste noch breiter, nahm einen dünnen Zylinder, der wie gepreßter Kalkstein aussah, aus seiner Rocktasche, kniete nieder und begann die Linien eines auf dem Boden liegenden Körpers nachzuzeichnen.
Sie müssen sich konzentrieren, Mr. Blake, meinte er, wenn Sie von mir erwarten, daß ich diese Silhouette genau wiedergebe.
Sind Sie sicher, daß Sie es richtig machen? fragte Chef Ronsted. Dann wandte er sich mündlich an Greg: „Wir verbrachten die halbe Nacht in der Bibliothek, um die verlorene Detektivkunst wiederzuerlangen. Wie der ,Überwacher’ sagte, verlangt dieser Fall eine anachronistische Aufklärung.“
Er lächelte hintergründig und holte aus seiner Tasche einen sonderbar geformten Gegenstand aus Glas hervor, der unzweifelhaft aus dem Museum stammte. Er näherte den Gegenstand einem Fettfleck auf dem Boden.
Als Greg den Fleck als das erkannte, was er war, steckte Ronsted das Glas mit nicht geringer Verwunderung in seine Tasche zurück.
„Meine Aufgabe hier, Mr. Blake“, sagte er förmlich, „ist es, herauszufinden, ob das Opfer eine E-Aufnahme neueren Datums gemacht hat und … Gut. Wo sagten Sie … Oh, sie ist gerade im Wiedergabeapparat!“
Waverly erhob sich. Mit gerunzelter Stirn blickte er lauernd auf Greg. Diese Aufnahme, Sir, ist Beweismaterial. Ich hoffe, Sie haben ihren Inhalt nicht durch Mißbrauch verändert.
Als er las, daß Greg nichts dergleichen getan hatte, fügte er einen Ausruf der Erleichterung an.
Ausgezeichnet!
 

*

 
Das physische Medium war jetzt mit der Aufmerksamkeit Tausender überfüllt, die sich in die noch nie dagewesene Szene eingeschaltet hatten. Viele von ihnen hatten sich sichtlich mit den Methoden der Kriminologie vertraut gemacht.
Seht unter Blakes Fingernägel, unterrichtete sie jemand.
Wie wäre es, wenn jeder im Raumhafen verhaftet wird?
Knobelt doch, das ist einfacher!
Ronsted richtete seinen kleinen Körper zu vollster Größe auf. Ruhe! Wenn hier nicht Ordnung herrscht, werde ich uns abschirmen, und keiner wird die Möglichkeit haben, etwas zu lesen!
Daraufhin herrschte stille Aufmerksamkeit, und Greg fragte: „Was haben Sie mit Thormans E-Aufnahme vor?“
„Sie könnte uns zeigen, ob zwischen Ihnen und dem Opfer gespannte Verhältnisse geherrscht haben.“
„Wenn das der Fall gewesen wäre, so könnten Sie das doch aus meinen Gedanken entnehmen.“
„Gehen wir auf die deduktive Begründung ein. Mr. Blake. Die grundlegende Voraussetzung ist, daß Sie Arthur Thorman ermordet haben. Das ist etwas, was wir beweisen müssen. Folgerung Nummer zwei“ – er hielt einen zweiten Finger in die Höhe – „ist, daß Sie einen Weg gefunden haben, äh, Gedanken zu unterschlagen, wie man so sagt.
Das setzt voraus, daß Sie entdeckt haben, wie man einen Teil des Denkprozesses isolieren kann. Wenn Sie die Möglichkeit haben, über die Erinnerung der Mordkenntnis einen mentalen Mantel zu werfen, dann folgert sich daraus logischerweise, daß Sie jegliche Erinnerung an Unannehmlichkeiten zwischen Thorman und Ihnen, die ein Motiv liefern könnten, vor telepathischen Nachforschungen zu verstecken imstand sind.“
Waverly, der den Niedergang durchsuchte, kehrte mit Gregs Strahlwaffe zurück. Er hielt sie behutsam zwischen Daumen und Zeigefinger. Die Mordwaffe!
Ausgezeichnet! kommentierte Ronsted. Untersuchen Sie sie nach Fingerabdrücken.
Der Detektiv äugte auf die Waffe. Wie macht man das, Chef?
Verdammt, wenn ich das nur wüßte!

 
*
 

Virgil Blakes Ordinationstrakt war luxuriös eingerichtet.
Greg wurde von einem kecken jungen Ding mit rotem Haarschopf empfangen. Sie las seine Identität und platzte ihre Reaktion heraus. Blake persönlich! Der Mörder! Eine Sensation!
Dann faßte sie sich. Es tut mir leid, Mr. Blake. Ich konnte mir nicht vorstellen …
Weibsstück! warf jemand ganz in der Nähe ein.
Sie ignorierte den Kommentar und zeigte auf die innere Tür. Dr. Blake erwartet Sie.
Greg? kam Virgils besorgte Frage durch. Komm herein.
Wäre Virgils vertrautes Persönlichkeitsmuster nicht entfernt vorhanden gewesen, hätte Greg seinen Bruder kaum erkannt. Er hatte immer noch dichtes Haar, aber es war bereits silbern durchzogen, und er hatte einen graumelierten Bart.
Natürlich habe ich mich verändert, Kleiner. Fünfzehn Jahre schaffen schon einige Unterschiede.
Greg faßte den anderen bei der Schulter. „Schön, dich wiederzusehen.“
Eine lange Zeit. Zu lang für Brüder. Nachdem dieser Zwischenfall beigelegt ist, werden wir das regeln.
„Du meinst, wenn er beigelegt ist.“
Virgil lachte und sagte mit innerer Gewißheit: „Du hast es nicht getan. Ich bin mir dessen sicher. Wenn du es gewesen bist, so herrschten besondere Umstände. Du bist nicht der Typ, der Gewalt anwendet.“
Greg lehnte sich in den Sessel zurück. Was machen wir jetzt?
Wir könnten die alten Zeiten wieder aufwärmen. Aber es ist wichtiger, daß wir mit der Arbeit beginnen.
Er brachte den Sessel in eine bequemere Lage. Wir wollen versuchen, die besonderen Umstände aufzudecken. Dann wird keiner mehr um die Exekution Bange haben.
Hört mit der Gefühlsduselei auf! höhnte ein Gedanke.
Konzentriert euch doch auf den Mord! schlug jemand anderer vor.
Mein Gott, so gebt ihnen eine Chance. Es ist das erstemal seit Jahren, daß sie sich wiedersehen.
Virgil nahm eine von den beiden zwei Zoll durchmessenden Metallkugeln, die auf kleinen Podesten auf dem Schreibtisch standen. Dann legte er einen Schalter um, der aus der Kugel hervorragte.
Die Stimmen der Beobachter verschwanden augenblicklich. Für Greg war es, als ob er wieder in der endlosen Einsamkeit des Hundezahn-Nebels sei, ohne Art Thorman in telepathischer Reichweite.
„Weshalb verwendest du den Gedanken-Überdecker?“
„Das machen wir bei dieser Art der Untersucher immer so.“
„Weshalb?“
„Zum Schutz der Bevölkerung. Wenn wir in das Unterbewußtsein eintauchen, decken wir oft Dinge auf, die nicht gerade für den telepathischen Empfang geeignet sind.“
Greg veränderte seine Lage im Sessel und war mit seiner Isolation von der endlosen Wißbegierde der Massen zufrieden.
Aus einem Schlitz in der Armlehne des Sessels holte Virgil eine Elektrode hervor, die an einem langen Kabel hing. „Fertig?“
Er berührte Gregs Stirn mit der Spitze, und dieser fiel sofort in tiefe Bewußtlosigkeit.

 
*
 

Virgil stand beim Fenster, die Hände auf dem Rücken verschränkt, als Greg seine Augen öffnete.
„Wie ging es?“
Der andere runzelte bedenklich die Stirn. „Es ist schwer. Ich kann es nicht sagen. Ich weiß nicht, ob ich es wünsche oder nicht.“
„Was hast du herausgefunden?“
„Falls du wirklich eine furchtbare Erkenntnis zurückhältst, so machst du deine Sache gut.“
„Weshalb sollte ich etwas zu verbergen suchen?“
„Es könnten die Zeichen eines Schuldkomplexes sein.“
„Dann sieht es so aus, als ob ich es doch war.“
„Das möchte ich nicht sagen. Es gibt noch andere Aspekte.“
„Zum Beispiel?“
Virgil ging zum Schreibtisch zurück. „Du hast die ungefähre Vorstellung einer abgefeuerten Waffe. Es ist nicht ganz klar, ob du die Waffe selbst gehandhabt hast, aber es sieht ganz danach aus.“ Mechanisch schaltete er den Gedanken-Überdecker ab.
„Zum Teufel. Das erklärt alles.“ Greg erhob sich. „Ich erschoß ihn.“
Projizierte Gedanken der Beobachter kehrten in Windeseile zurück, stießen herab wie ein nahendes Gewitter.
Blake erschoß ihn?
Er war es?
Ist er schuldig?
Wartet einen Augenblick! Virgils nahe Gedanken übertönten die übrigen. Ihr habt nur den Rest einer spekulativen Unterhaltung mitbekommen. Wartet und hört, was sich weiter entwickelt. Dann kann die Allgemeinheit ihren Kurs wählen.
„Nein, Greg“, setzte er mündlich fort. „Du kannst die Waffe auf irgend jemand anderen abgefeuert haben – nachdem dieser Thorman tötete.“
Allgemeine psychische Überraschung strömte von allen Seiten herbei.
„Ich fand noch etwas in deinem Unterbewußtsein – ein Eindruck von einer sich öffnenden und wieder schließenden Schleuse, als du und Thorman in der Nacht des sechsten zum Schiff zurückgekehrt seid. Es kann eine wertvolle Erinnerung – oder eine Sinnestäuschung gewesen sein. Wir müssen uns noch öfter treffen, um das herauszufinden. Wirst du morgen wiederkommen?“
„Wenn ich noch am Leben bin.“
Greg bemerkte, daß der telepathische Hintergrund nur aus Aufregung und Unsicherheit bestand. Die Allgemeinheit hatte noch keinen speziellen Kurs eingeschlagen.
Geistesabwesend glitten seine Finger über einen der beiden Gedanken-Überdecker. „Wer ist befugt, diese Dinger zu verwenden?“
„Der Überwacher. Medizinische Anstalten, Unfallkommandos – damit man die Schmerzen einer verletzten Person ausschalten kann. Psychoanalytiker.“
Greg dachte nach.
Nein, ich fürchte nicht, beantwortete Virgil die vorhergegangene Überlegung seines Bruders. Niemand kann während des Mordes an Thorman einen Gedanken-Überdecker verwendet haben, um seine Handlungen zu verbergen. Er müßte sich nach dem Verbrechen weiterhin im Schutz des Generators befunden haben, damit niemand seine Schuld bemerken konnte.
Greg wußte nicht, daß Ronsted einer der eifrigsten Beobachter war. Das erfuhr er erst, als sich der Chef einschaltete.
Notieren Sie das, Waverly. Fertigen Sie eine Liste der Personen an, die einen Gedanken-Überdecker besitzen.
Greg schritt entschlossen auf die Tür zu.
Virgil rief ihm nach: „Ich bin in Sorge, Kleiner. Wenn du unschuldig bist, gibt es einen anderen Mörder.“
„So?“ Greg belastete sich nicht damit, des anderen Gedanken zu prüfen.
„Dann erwartet jemand deine sofortige Hinrichtung, um die Dinge durch die Allgemeinheit regeln zu lassen. Richtig?“
„Ich denke schon.“
„Und wenn er noch immer einen Gedanken-Überdecker verwendet, um sein Bewußtsein zu verbergen, kann er in diesem Augenblick deinen ,zufälligen’ Tod aushecken – dann wird die Bevölkerung denken, der Fall sei erledigt.“
 

*

 
Sobald Greg das Büro verlassen hatte, drangen die Beobachter in ihn und machten ihn bewegungsunfähig, während er auf einem Schnellweg stand und durch das Herz der Stadt sauste. Sie entrissen ihm alles. Dann, als sie alle Einzelheiten der psychoanalytischen Untersuchung besaßen, verließen sie ihn zufrieden.
Da er schon längst seinen Bestimmungsort verpaßt hatte, mußte er auf den Gegenstreifen überwechseln.
Das wird immer undurchsichtiger, meinte ein entmutigter Beobachter.
Wir sollten ihn hinrichten.
Aber bedenkt doch, wenn er es nicht war?
Er feuerte die Waffe ab, nicht wahr?
Ja, aber Dr. Blake sagte, er könnte sie auf den wirklichen Mörder abgeschossen haben.
Er ist schuldig!
Vielleicht auch nicht!
Es schien, als habe sich die Allgemeinheit festgefahren.
Greg konnte sich nicht mit seiner kurzfristigen Begnadigung trösten. Da war die ominöse Gegenwart einer halsstarrigen Gruppe, deren brütende Gedanken im psychischen Medium lauerten. Sie waren wahrhaftig von seiner Schuld überzeugt.
Die unglückliche Tatsache war, daß es viele gab, die gewillt waren, diesen Rebellen freie Hand zu lassen.
Der Schnellweg wurde langsamer, und Greg verließ ihn, wobei er sich einer Menschenmenge anschloß, die dem Zentraldistrikt zustrebte. Er versuchte seine Gedanken zu verbergen. Aber aufgrund seines gut bekannten Personalmusters erhielt er ein gleichbleibendes Sperrfeuer wilder Blicke und telepathischer Tadel.
So gut es ging, ignorierte er sie und blieb vor einem kleineren Gebäude stehen, dessen Psychosender monoton ausstrahlte: Zweigstelle des Ministeriums für legale Übereignung.
Er zögerte am Eingang und sagte sich, daß er Virgil die ganze Zeit über unrecht getan hatte.
Du hast verdammt recht, daß du Dr. Blake unrecht getan hast! echote einer, der soeben vorüberging und ihn gereizt ansah.
Noch einer kam heran. Er ist mehr als nur ein Bruder. Er ist der beste Freund, den du haben kannst!
Drei oder vier andere Personen versammelten sich um ihn.
Mich sollte lieber der Teufel holen, bevor ich soviel für dich tun würde.
Greg zwängte sich zwischen ihnen hindurch und betrat die Zweigstelle.
Ich möchte meinen gesamten Besitz im Hundezahn-Nebel auf meinen Bruder übertragen lassen, erklärte er dem Angestellten, falls ich nicht mehr in der Lage sein sollte, mich daran zu erfreuen.
Der Mann lächelte freundlich. Damit tun Sie für Virgil das Beste.
 

4.

 
Am späten Nachmittag hatte Greg eine interessante Entdeckung über die Aufmerksamkeit der Massen gemacht. Während man ihn physisch isolierte, war der psychische Druck am stärksten gewesen.
Solange er völlig frei umherging, hielt es die Bevölkerung für selbstverständlich, daß jene, die in seiner Nähe weilten, auf ihn achtgaben.
Am Nachmittag hatte sich seine mutmaßliche Schuld in den Gehirnen in seiner Reichweite immer stärker festgesetzt. Die feindselige, eigenwillige Minderheit hatte Anhänger gewonnen. Aber die allgegenwärtige Allgemeinheit war noch weit davon entfernt, irgend etwas zu unternehmen.
Geistig vollkommen erschöpft vom dauernden Eindringen in seine Gedanken, stützte er sich am Rand einer hohen Terrasse auf das Geländer, das ihn vom Abgrund trennte.
Eine der Sonnen war soeben untergegangen und hatte leichte Abkühlung der Luft mit sich gebracht. Die andere stand zwischen entfernten Turmspitzen und tauchte seine grimmigen Gesichtszüge in gelbes Licht.
Das erste Anzeichen der Gefahr war ein zarter Gedanke. Dort ist er – am Geländer.
Greg wandte sich um. Zwei Männer, die gerade die Fußweg-Umkehrstation verließen, schritten auf ihn zu.
Gib acht! warnte einer. Er liest uns!
Ein älteres Ehepaar und ein jüngerer Mann, die am Geländer lehnten, drehten sich um und kamen ihm entgegen.
Totschläger! Gemeiner Mörder!
Wir werden ihm das geben, was er verdient!
Mehr als ein Dutzend strömten aus dem Gebäude. Eine ganze Reihe mehr kam aus der entgegengesetzten Richtung das Geländer entlang. Noch andere folgten dem ersten Paar vom Schnellweg her.
Wir wollen keine Zeit verlieren! empfahl einer. Wir sind eine Sub-Allgemeinheit. Laßt uns beginnen!
Ihr Persönlichkeitsmuster kennzeichnete sie deutlich als Mitglieder der erbarmungslosen Minderheit. Sie strahlten ganz und gar unerschütterliche Entschlossenheit aus, ihn hinzurichten.
Greg schob sich seitwärts am Geländer entlang, ließ seine feuchte Hand die Röhre ergreifen. Gewaltsam drehte er sich um und rannte los.
Haltet ihn!
Laßt ihn nicht entkommen!
Jeder dort im Hintergrund – macht mit!
Stoßt!
Schließt ihn ein!
Seine schwerfälligen Beine versanken plötzlich in einem unsichtbaren Morast. Er stand wie angewurzelt da.
Du hast Thorman getötet!
Du hast einen Weg gefunden, deine Gedanken zu verbergen! Gestehe!
Jenseits seiner augenblicklichen Häscher war eine straffe, aufmerksame Ruhe innerhalb des gesamten psychischen Mediums.
Ich war es nicht! hob er hervor.
Zur Hölle, du warst es!
Klettere auf das Geländer!
Klettere! Klettere! Klettere!
 

*

 
Greg fand sich auf der horizontalen Röhre wieder. Er wußte nicht, wie er hierhergekommen war. Und die Minderheit trieb ihn psychisch immer mehr in die Enge.
Spring!
Zitternd stand er da und leistete dem Massenwillen fiebernd Widerstand.
Jedermann im Hintergrund – zusammen – stoßt zu!
Seine Erstarrung schritt stetig fort.
Ich denke, das ist nicht recht. (Von irgendwo unten in der Straße.)
Ich glaube auch nicht.
Spring! Spring!
Was sind wir doch für Nichtsnutze? Wir sind nahe daran, eine Handvoll Leute für die Allgemeinheit entscheiden zu lassen.
Das dürfen wir nicht, nicht wahr?
Natürlich nicht!
Stoß dich ab, Blake!
Spring!
Nein, Blake – tu es nicht!
Helft uns alle!
Ich nicht. Ich halte zu Blake.
Ich auch. Ich trage meinen Teil nur bei, wenn ich sicher weiß, daß er Thorman ermordet hat.
Komm herunter, Blake.
Nein! Spring!
Laßt ihn zufrieden!
Der Zwang der Kontrolle der Minderheit wurde allmählich geringer, und da er jetzt wieder frei war, vollführte er eine wagemutige Turnerei in schwindelnder Höhe. Schließlich gelang es ihm, herunterzuklettern und mit sicherem Griff die Geländerstange zu umklammern.
Da sie nun selbst dem Druck eines direkten Zwanges ausgesetzt waren, öffneten die selbsternannten Exekutoren ihre Reihen und bildeten einen schmalen Pfad für das verschont gebliebene Opfer.
Betäubt schlüpfte Greg zwischen ihnen hindurch.
HIER SPRICHT DER ÜBERWACHER.
DEN UNGEBUNDENEN BEOBACHTERN SPRECHE ICH MEIN LOB AUS, DA SIE MIT UMSICHT UND BEHERRSCHUNG FÜR EINE KORREKTE URTEILSVOLLSTRECKUNG EINSTEHEN.
ZUR IMPULSIVEN MINDERHEIT – EUCH KANN ICH NUR FÜR DIE GEZEIGTE INITIATIVE IM SINNE DER ALLGEMEINHEIT DANKEN, ABER ICH MUSS EUCH WEGEN DER VOREILIGKEIT UND UNREIFEN GERICHTSBARKEIT TADELN.
WIE WEITSCHWEIFEND DIE ARBEIT DER JUSTIZ AUCH ERSCHEINEN MAG, WIR MÜSSEN DOCH UNSERER VERPFLICHTUNG TREU BLEIBEN UND ANSTÄNDIGKEIT UND GERECHTE BEHANDLUNG GARANTIEREN.
 

*

 
Stundenlang wanderte Greg die langsamen Fußgängerwege der Stadt entlang. Er war nicht in der Lage, den Schrecken eines nahen Todes aus seinem Gedächtnis zu bannen. Die zweite Sonne war längst schon hinter dem Horizont verschwunden, als er schließlich zum Raumhafen zurückkehrte. Er konnte seine durcheinandergeratenen Gedanken noch immer nicht ordnen.
Ins Schiff zurückgekehrt, warf er sich in seine Koje. Trotz der hartnäckigen Neugier einer Handvoll Beobachter sank er bald in einen erlösenden Schlaf.
Er hatte noch nicht lange geschlummert, als jemand seinen Arm ergriff und ihn beharrlich schüttelte.
Wachen Sie auf, Blake.
Chef Ronsted beugte sich über die Koje. Wir konnten keinen Kontakt mit Ihnen aufnehmen, so kam ich zur Ansicht, Sie müßten schlafen. Die Schleuse war offen, deshalb kam ich herein.
Greg richtete sich auf. Was wollen Sie? Er zeigte sich von der Tatsache wenig beeindruckt, daß sich die Beobachter nun wieder einschalteten, um zu hören, was sich weiterentwickelte.
Der Beamte ließ sich auf der Kante der gegenüberliegenden Koje nieder, lehnte sich vor und legte seine Arme in den Schoß. „Können Sie sich vorstellen, was geschieht, wenn es jemandem gelingt, sein gesamtes Bewußtsein oder einen Teil desselben vollständig zu verbergen?“
Greg zuckte die Schultern. „Er würde sich eine Menge Privatleben erkaufen.“
„Das meine ich nicht“, sagte der Chef beunruhigt. „Er könnte die Zivilisation zerstören! Es gab eine Zeit, in der sich die Gesellschaft durch bewaffnete Beamte überwachte, die die Kriminellen verfolgten und Unschuldige beschützten.“
„Wir machen das jetzt viel besser“, entgegnete Greg. „Der Verbrecher hat nicht einmal die Möglichkeit, seinen ersten Schritt zu tun.“
„Genau!“ meinte Ronsted. „Seit zweitausend Jahren haben wir keine bewaffneten Beschützer benötigt. Das heißt aber, daß es gegen einen Kriminellen, der außerhalb des Systems der ‚Offenen Gedanken’ arbeiten kann, keinen Schutz gibt.“
„Ich weiß, was Sie meinen. Wenn er einen Teil seiner Gedanken vollständig abschirmen kann, so ermöglicht ihm das die Planung und Ausführung aller Verbrechen, die er zu begehen wünscht.“
Ronsted nickte grimmig. Sie verstehen also.
„Aber das kann niemals geschehen“, meinte Greg zuversichtlich. „Immer wenn Ihr sogenannter Verbrecher anfängt, einen Weg zu ersinnen, um seine Gedanken zu verstecken, würden seine Bemühungen gelesen werden. Er wäre in eine Institution für Neuorientierung eingeliefert worden.“
Der Chef strich sich nachdenklich über das Kinn. „Vielleicht auch nicht.“
Er setzte schweigend fort. Auf Ihrer Entdeckungsreise ließen Sie Ihr Schiff gewöhnlich am Rand einer Ansammlung kosmischen Materials zurück. Richtig?
„Weshalb fragen Sie danach? Ich weiß doch, daß Sie diese Information schon von Thormans E-Aufnahme bekommen haben.“
„Dann seid ihr beide in verschiedene Richtungen auseinandergegangen und habt eure zusammensetzbaren Stützpunkte aufgebaut. Wiederholt wart ihr wochenlang voneinander getrennt. Während dieser Zeit mußtet ihr die Radioverbindung in Anspruch nehmen. Ihr wart jenseits telepathischer Reichweite.“
„Das stimmt.“ Greg ahnte, was als nächstes kommen würde.
Ronsted stieß hervor: „Während dieser Perioden der reinen Isolation hätten Sie eine Möglichkeit finden können, einen Wall um einen Teil Ihres bewußten Gehirns zu legen, nicht wahr?“
„Ich hätte ein Genie sein müssen, hätte ich das zustande gebracht.“
„Niemand sagt, daß Sie keines sind.“
„Das ist lächerlich! Ich …“
„Nur des Argumentes wegen lassen Sie mich sagen, daß Sie, während Sie im Hundezahn-Nebel weilten, einen Weg entdeckten, Ihr Bewußtsein abzuschirmen. Das heißt, Sie hatten mehrere Wochen Zeit, die Methode auszubauen und den Mord an Thorman zu planen.“
Greg fuhr in die Höhe. „Dann hätte ich ihn draußen getötet und gesagt, er sei einem Unfall zum Opfer gefallen!“
„Das kann sein.“ Ronsted schritt auf die Tür zu. „Aber als Sie noch draußen waren, kamen Sie vielleicht kriminell nicht weiter, bis Sie dann die Entdeckung machten, daß Sie die Gesellschaft zerstören könnten. Es ist möglich, daß Sie nicht früher an Thormans Ermordung dachten, bis Sie hier landeten.“
Die Argumentation des Chefs wies beträchtliche Lücken auf. Greg gab ihm das auch zu verstehen, als er den Niedergang hinabschritt.
Dennoch, die Anklage hatte eine andere Richtung genommen.
Greg spürte Ronsteds Verharren in der Nähe des Kontrollraums.
Ich möchte gerne Thormans E-Aufnahmen abspielen, sagte der Chef.
Nur zu.
 

5.

 
Greg erwachte lange, bevor die A-Sonne aufging und wurde sofort der Ruhelosigkeit, die die Stadt ergriffen hatte, gewahr. Es war noch zu früh, daß mehr als ein kleiner Teil der Bevölkerung wach sein konnte. Aber jene, die sich eingeschaltet hatten, waren begierig darauf, mit ihm in Kontakt zu kommen.
Die Stimmen rollten wie eine Lawine auf ihn hernieder.
Jetzt haben wir dich endlich!
Nun wissen wir, daß du schuldig bist!
Sobald wir den Überwacher überzeugen können, ist es aus mit dir, Blake!
Greg sprang aus seiner Koje. „Was zum Teufel, meint ihr?“
Du kannst deine Schuld nicht länger verbergen.
Nun wissen wir alles.
Ronsted fand aus Thormans Aufnahme heraus, daß ihr beide einen Streit hattet.
Thorman sagte, du hättest sogar gedroht, ihn zu töten.
„Das ist unmöglich!“
Überzeuge dich davon.
Die Aufnahme ist noch immer dort.
Er eilte den Niedergang zum Kontrollraum hinunter. In der hinteren Ecke brannte das Kontrollicht des Wiedergabeapparates mit hellem Schein. Ronsted hatte ihn die ganze Nacht über in Betrieb gelassen!
Tut mir leid! erreichte ihn das vertraute Gedankenmuster des Chefs. Ich habe es vergessen!
Anscheinend befaßte er sich ununterbrochen mit dem Fall.
Das stimmt. Nun ist alles geklärt, bis auf die Meinung der Allgemeinheit. Der Detektiv beendete die Überprüfung aller jener Personen, die Gedanken-Überdecker besitzen. Alle Geräte waren registriert. Jene, die gerade in Betrieb standen, wurden ausgeschaltet, während ihre Eigentümer telepathisch befragt wurden. Es gibt keinen, der seine Schuld hinter einem Gedanken-Überdecker-Feld verbirgt.
Laßt Thormans Aufnahme in Ruhe! warnte Greg. Es ist seine letzte. Ich will nicht, daß die Eindrücke verwischt oder entstellt werden.
„Ist hier jemand?“ fragte der Lautsprecher des Wiedergabeapparates.
„Ich bin es, Greg.“
„Ich dachte es doch, daß ich etwas gehört habe. Warst du hier, nachdem Ronsted den Raum verließ?“
„Ich bin seit gestern nicht mehr hier gewesen. Warum?“
„Es war jemand hier. Ich hörte ihn auf und ab gehen. Er blieb ungefähr eine Stunde.“
Greg blickte zur Tür hinaus auf den Niedergang. Nun sah er, daß die Hauptschleuse immer noch offenstand.
„Wer war es?“
„Ich weiß es nicht. Ich rief einige Male nach ihm, aber er wollte nicht antworten.“
Greg ordnete seine Kleidung, die er zuvor nur hastig übergeworfen hatte. „Macht nichts. Ich habe etwas viel Bedeutsameres herausgefunden. Hast du Ronsted erzählt, wir hätten Streit gehabt?“
„Ich mußte. Er meinte, wenn ich nicht mit ihm zusammenarbeite, unterzöge er die Aufnahme einer Mikrountersuchung.“
„Was hast du ihm erzählt?“ Greg spürte, daß er langsam in eine Falle geriet.
„Genau das, was geschah. Wie du dich außerhalb der Reichweite begabst, als ich dir per Funk mitteilte, für einige Tage zu deinem Außenposten zu kommen.“
Greg schwieg gedankenverloren.
„Ich hoffe, du verstehst das“, setzte die Aufnahme fort. „Ronsted hätte diese Information auf jeden Fall durch die Mikro-Untersuchung erhalten, und …“
„Was hast du ihm sonst noch erzählt?“
Er zögerte. „Daß du gedroht hast, mich zu töten.“
Greg spürte die verwirrte Aufregung des Hintergrundes, als er den Apparat ausschaltete. Die stetig anwachsende Zahl der Beobachter hatte seine Unterhaltung mit der Aufnahme gierig in sich aufgesogen.
Seht ihr denn nicht? fragte er. An Thormans E-Aufnahme wurde etwas geändert! Nichts dergleichen geschah jemals!
Zur Hölle!
Du lügst!!
„Wie kann ich lügen?“ verteidigte er sich. „Ihr könnt die Wahrheit erkennen, falls ich versuchen sollte, euch zu hintergehen!“
Ronsted hatte recht, du hast gelernt, einen Teil deiner Gedanken abzuschirmen. Es ist aus, Blake.
Der letzte Beweis ist erbracht. Du bist schuldig.
 

*

 
ICH BIN GENEIGT ZUZUSTIMMEN, brachen die verstärkten Gedanken des Überwachers durch. ABER ES IST NOCH ZU FRÜH AM MORGEN, NUR WENIGE VON UNS SIND WACH. UNTERNEHMEN WIR JETZT SCHON ETWAS, SO HANDELT NICHT DIE GESAMTE ALLGEMEINHEIT.
Sehen Sie denn nicht, was er getan hat? warf jemand ein. Er hat einen Weg gefunden, seine Gedanken zu verbergen!
NATÜRLICH. UND ER WAR NOCH MIT DER VERVOLLSTÄNDIGUNG SEINER METHODE BESCHÄFTIGT, ALS THORMAN ZU IHM KOMMEN WOLLTE. ER SUCHTE DAS WEITE. ER MUSSTE SEINEN PARTNER FERNHALTEN, BIS ER SEIN SYSTEM DER GEDANKEN-ÜBERDECKUNG VERVOLLKOMMNET HATTE, ANSONSTEN HÄTTE THORMAN VON BLAKES VORHABEN KENNTNIS ERHALTEN, SOBALD ER IN TELEPATHISCHE REICHWEITE GELANGT WÄRE.
„Das ist nicht wahr!“ verteidigte sich Greg.
DARÜBER WERDEN WIR ENTSCHEIDEN.
Greg, hör mir zu. Diesmal war es sein Bruder. Du mußt zu mir ins Büro kommen, bevor sich die Allgemeinheit zusammenschließt. Wir treffen uns dort. Nimm alle E-Aufnahmen mit, die Thorman seit Beginn der Hundezahn-Reise aufgenommen hat.
Greg versuchte hinter diese Worte zu blicken, um herauszufinden, was Virgil vorhatte. Aber der Überwacher unterbrach sie erneut:
LASST IHN ZU SEINEM BRUDER GEHEN! WENN ER TATSÄCHLICH GLAUBT, UNSCHULDIG ZU SEIN, SO WIRD ES VIRGIL BLAKE VIELLEICHT MÖGLICH SEIN, SEINE GEDANKEN ZU BEFREIEN, UM IHM VOR SEINER  EXEKUTION DIE WAHRHEIT ERKENNEN ZU LASSEN!
Rasch schnippte Greg den Rücklaufschalter des Wiedergabeapparates um und wartete, bis alle Eindrücke und persönlichen Merkmale in Arts-E-Aufnahme zurückgeflossen waren. Danach zog er den Zylinder aus dem Aufnahmeschlitz und ließ ihn in die Tasche gleiten.
Greg öffnete die Tür in den Nebenraum. Dort befanden sich Thormans Kontrollsessel und die restlichen E-Aufnahmen. Instinktiv riß er die Hand zurück.
Etwas war nicht in Ordnung.
Gleich darauf sah er es. Die Hochspannungsleitung, die über das Deck zur Kontrollsäule führte, hatte sich gelöst und hing auf den Sessel herunter, ganz so, als wäre jemand darübergestolpert und hätte sie dabei abgerissen.
Er brauchte nur einen Teil des Sessels oder die eingebaute Schublade zu berühren, und ein Stromstoß wäre durch sein Körper gerast.
Wie sagte Virgil? „Er – der wahre Mörder – könnte einen tödlichen ‚Unfall’ planen, um die Bevölkerung glauben zu machen, der Fall habe sich von selbst geregelt.“
Unterlasse deine Intrigen!
Du willst uns weismachen, jemand anderer sei in den Fall verwickelt.
Thormans Aufnahme, erinnerte sich Greg, hatte während der Nacht einen neuen Eindruck aufgenommen – das Geräusch eines heimlichen im Raum herumschleichenden Wesens. Jetzt kannte er den Grund.
Du kannst uns nicht verwirren.
Wenn du die Möglichkeit hast, einen Teil deiner Gedanken abzuschirmen, so kannst du diese Abgeschiedenheit dazu verwenden, für dich eine fingierte Todesfalle vorzubereiten.
Du willst uns glauben machen, die Allgemeinheit verfolge die falsche Person.
Es dauerte nur wenige Minuten, das Kabel wieder in Ordnung zu bringen. Darauf ergriff Greg eine Anzahl von Thormans E-Aufnahmen und verließ den Raum.

 
*
 

Die Tür zu Virgils Trakt war nur angelehnt. Greg tastete mit seinen Gedanken und erfuhr, daß sein Bruder bereits eingetroffen war. Er durchquerte den leeren Vorraum und fand Virgil stark beschäftigt im inneren Raum. Er schaltete soeben den Wiedergabeapparat ein und beschäftigte sich anschließend mit einem der Gedanken-Überdecker.
Er sah sich um und erblickte Greg. Thormans Aufnahmen. Hast du …
Der Generator erwärmte sich vollends. Seine Kugel erwachte mit einem sanften silbrigen Glimmen zum Leben und unterbrach Virgils Ausstrahlung.
Greg hielt sechs Zylinder in die Höhe. „Sie sind von den letzten vier Monaten. Den ältesten habe ich in meiner Tasche.“
„In Ordnung!“ warf der andere ein. „Bring sie hier herüber, damit wir zu arbeiten beginnen können.“
Greg trat in das kompakte Gedanken-Überdeckungs-Feld, wobei er den gierigen psychischen Sturm hinter sich ließ. „Was hast du vor?“
Virgil nahm die sechs Zylinder in Empfang. „Falls Thormans letzte Aufnahme mit falschen Eindrücken beeinflußt wurde, dann ist es möglich, daß auch einige frühere so verändert wurden, um dir einen Strick zu drehen.“
„Und wenn es so ist?“
„Dann werde ich sie psychoanalytisch überprüfen. Möglicherweise finden wir die Identität der unbekannten Person heraus.“
Er drückte die Löschtaste des Wiedergabeapparates nieder. Ein Durcheinander von überlagerten Silben verließ den Lautsprecher, als sich alle Stromkreise und Gedächtniszellen von den verhallenden Gedanken der letzten Aufnahme reinigten. Ein paar Worte klangen kaum hörbar als dumpfes Nichts hervor: „… verwende einen Löscher … alles über …“
Greg sah auf seine Hände herunter. „Jeder glaubt, ich hätte Thorman ermordet. Ich habe so gut wie keine Chance.“
„Ich weiß. Dennoch hoffe ich deine Unschuld zu beweisen.“
„Der Überwacher“, fuhr Greg fort, „glaubt an die Möglichkeit, daß ich Art getötet und anschließend meine Kenntnis unterdrückt habe. Ich wünsche eine neuerliche Behandlung in diesem Stuhl, damit ich weiß, ob er recht hat.“
„Wir verschwenden nur Zeit! Gerade jetzt könnte die Allgemeinheit …“
„Es ist meine letzte Chance. Falls meine ausdrückliche Unschuld zutage tritt, so weiß ich wenigstens, woran ich bin.“
Virgil fuhr über sein Gesicht. „Na schön, Kleiner. Wir wollen es noch einmal versuchen.“
 

*

 
Als Greg das Bewußtsein wiedererlangte, starrte Virgil mit ungläubigem Ausdruck der Verwirrung auf ihn nieder.
„Na?“ flüsterte Greg.
Der andere richtete sich auf und lehnte sich starr an den Schreibtisch.
„Ich tötete Thorman?“ mutmaßte Greg.
Virgil nickte.
„Aber wie? Was geschah?“
„Es war nicht erfreulich. Ihr beide wart durch B-Stöße so gut wie ausgeschaltet. Es geschah nicht vorsätzlich – falls dir das etwas hilft.“
„Ich will über jeden Punkt Bescheid wissen.“
„Ihr seid gemeinsam ins Schiff getaumelt. Du bist im Kontrollraum umhergestolpert, um nach der transportablen B-Stoß-Bar zu suchen, denn du wolltest dir ‚noch einen genehmigen’. Statt dessen hast du die Meteor-Strahlwaffe gefunden. Du hast gelacht und gerufen: ,,Gib acht, hier habe ich einen mit einem Beigeschmack!“
„Und …?“
„Du hast wie ein Wilder um dich gefeuert.“
„Und Thorman verletzt.“
Virgil blickte zu Boden. „Es war zu spät. Niemand war dem Schiff nahe genug, um deine Gedanken wahrzunehmen. Wenige Augenblicke später wurdest du ohnmächtig, und alles schien zu Ende.“
Greg erhob sich und ging zwischen Sessel und Schreibtisch auf und ab. Er erinnerte sich daran, einmal zu sich gesagt zu haben, daß ihm die Hinrichtung willkommen sein würde, falls er Thorman getötet habe. Doch in diesem Augenblick erschien ihm der Gedanke an den Tod nicht mehr so leicht wie damals.
„Ich habe getötet“, flüsterte er.
„Aber nicht vorsätzlich, Kleiner. Möglich, daß die Allgemeinheit …“
„Die Allgemeinheit arbeitet nach dem Prinzip: Auge um Auge, Zahn um Zahn.“
Er schritt zum Sessel zurück. „Ich unterdrückte die Erinnerung an den Mord?“
Virgil nickte wieder. „Es war einfach schrecklich. Sogar als du in deiner Trunkenheit schliefst, waren Gefühle der Reue und Schuld am Werk. Es war ein teuflischer Konflikt des Unterbewußtseins. Du wolltest für den Mord an Thorman bestraft werden. Aber auch dein Wille zu überleben war stark. Du unterdrücktest alles. Schließlich und endlich wurde die Reue verdrängt, und du verbargst deine Schuld vor dir selbst und vor allen anderen, ebenso versuchtest du, dich selbst zu Fall zu bringen.“
„Die Todesfalle?“
„Ja, die Todesfalle. Du hast sie selbst errichtet – zu einem Zeitpunkt, als es schien, du könntest der Justiz entrinnen.“
Greg richtete sich auf. „Aber wie steht es mit der Aussage von Thormans E-Aufnahme? Ich bin sicher, daß nichts dergleichen geschah!“
„Offenbar geschah es doch.“ Virgil wandte sich ab und blickte durch das Fenster auf die erwachende Stadt hinaus. „Ich konnte nicht tief genug eindringen.“
„Aber weshalb kann ich mich nicht daran erinnern?“
 

*

 
Virgil drehte sich um und sah ihm ins Gesicht. „Darüber weiß ich nichts Genaues. Aber eines scheint mir ziemlich klar: Als du draußen im Hundezahn-Nebel warst, hattest du Streit mit Thorman. Vielleicht hast du aber auch nur an der Raum-Müdigkeit gelitten. Auf jeden Fall hast du gedroht, Thorman zu töten.“
Seine Hände unterstrichen die kommende Erklärung. „Nun liegt die Drohung, zu töten, ziemlich nahe an der eigentlichen Ausführung des Mordes. Ich bin der Überzeugung, daß du, als du die Erinnerung an den Mord an deinem Partner unterdrücktest, noch einen Schritt weitergingst und die Erinnerung an die Drohung gleichfalls aus deinem Gedächtnis banntest.“
Greg ließ sich in den Sessel fallen und stützte sein Kinn nachdenklich in die Hände. Er konnte die Gewißheit nicht abschütteln, daß bereits Millionen von Beobachtern hinter dem Gedanken-Überdecker-Feld lauerten.
Falls Virgil den Generator abschaltete, würde das Urteil rasch vollzogen …
Ein Geräusch war an der Tür zu hören, und die Sekretärin mit dem Wuschelkopf stürmte herein.
„In Kürze haben wir eine Hinrichtung!“
Greg und Virgil tauschten scharfe Blicke.
„Die Allgemeinheit hat das Zusammenschließen soeben beendet!“ fuhr sie fort. „Das wird eine ganz tolle Angelegenheit, mitten auf dem Verwaltungsplatz!“
Dann richtete sich ihr Blick auf Virgil. „Kann ich für diesen Tag frei haben, Dr. Blake?“
Er stimmte ihr brummend zu, und sie lief davon.
Greg meinte: „Ich werde es nicht so einfach hinnehmen.“
„Ich sehe keinen anderen Weg für dich.“
„Vielleicht kann ich das System verlassen.“ Er starrte auf die beiden Gedanken-Überdecker.
„Du glaubst doch nicht, entkommen zu können?“
Greg trat näher und sagte: „Tut mir leid.“ Dann flog Virgils Kopf durch einen Hieb zurück, der Gewicht und Kraft in sich barg.
Er hob seinen Bruder auf den Sessel und berührte seinen Kopf mit der Elektrode. Dieser leichte Schock würde für eine halbe Stunde verhindern, daß seine Gedanken gelesen werden konnten. Um ganz sicherzugehen, schaltete er auch den zweiten Gedanken-Überdecker ein.
 

6.

 
Die glänzende Silberkugel beulte seine Kleidung nur wenig aus. Er verließ das leere Gebäude und ging auf die Straße hinaus. Es war ein trostloser Anblick. Die nahe riesige Stadt wirkte einsam und verlassen. Überdies blockierte der verborgene Generator nicht nur seinen eigenen Denkprozeß, sondern hielt auch die Gedanken der Bevölkerung zurück. Dies alles summierte sich zu einem Gefühl des Ausgestoßenseins.
Auf einem verlassenen Schnellweg fuhr er ungefähr eine Meile weit, bis er eine Flugtaxi-Plattform erreichte, auf der ein Wagen stand, dessen Fahrer sich seltsamerweise nicht zum Verwaltungsplatz begeben hatte.
Überrascht wirbelte der Fahrer herum, als Greg an ihn herantrat und ihm auf die Schulter tippte.
„Sagen Sie!“ rief der Fahrer argwöhnisch. „Wie kommt es, daß ich Ihre Gedanken nicht lesen kann …?“
Greg ließ seine Hand in die Tasche gleiten und ergriff Thormans E-Aufnahme. Er stieß das dünne Ende nach vorn, bis sich der Stoff unter dem Druck ausbeulte.
„Ich habe eine Meteor-Strahlwaffe“, warnte er. „Ich bin Blake.“
„Der – Mörder!“
Greg befahl ihm, in das Fahrzeug zu steigen. „Zum Raumhafen!“
Der Flug dauerte nur wenige Sekunden.
Als er aus dem Wagen sprang und auf das Schiff zulief, spürte er förmlich die rasenden Gedanken, die das Gehirn des Fahrers ausstieß.
Er warf die Schleusentür zu, verriegelte sie und lief zum Kontrollraum. Einen Augenblick lang, während sich die Röhren erwärmten, überlegte er, wie weit er wohl gehen müßte, bis er eine der isolierten, nichttelepathischen Welten fand. Genau das brauchte er jetzt. Denn, käme er in eine andere telepathische Gesellschaft, so würde diese nur das Verfahren zu Ende führen.
Ungeduldig lehnte er sich vor und überprüfte die Treibstoffanzeige.
„Verdammt!“ stieß er hervor.
Fast leer! Es war nicht einmal genügend vorhanden, um den Anziehungsbereich zu verlassen!
Schließlich wurde die Operations-Stromstärke erreicht, der Bildschirm erwachte flackernd zum Leben und gab das Bild Tausender Wagen wieder, die den Himmel verdunkelten, als sie aus der Stadt auf den Raumhafen zuströmten.
Bestürzt stolperte er zum Waffenschrank hinüber und holte eine Meteor-Strahlwaffe heraus, die er in seinen Gürtel schob. Solange er das Gedanken-Überdeckungsfeld hatte, womit er sich gegen den Zwang, sich selbst zu töten, schützen konnte, würde er sie aufhalten – bis die aufgespeicherte Kraft der Kugel vollständig aufgebraucht sein würde.
Er ließ die Fernsehkamera des Schiffes in einem Vollkreis herumgleiten. Das gesamte Landegebiet des Raumhafens war mit Leuten angefüllt – alle warteten sie auf den Augenblick, in dem der Mörder aus seiner Zufluchtsstätte geholt und der Gerichtsbarkeit ausgeliefert würde.
 

*

 
Es waren einige Stunden vergangen, als Greg Thormans E-Aufnahme in seiner Tasche wiederentdeckte. Nun machte die aufgebrachte Menge ihrer Enttäuschung dadurch Luft, daß sie das Schiff mit allen möglichen Gegenständen bearbeitete.
Geistesabwesend legte er den Zylinder in die Lade unter Thormans Sessel zurück. Da entdeckte er eine andere Aufnahme auf dem Boden liegend, halb verdeckt durch die Hochspannungsleitung. Zweifellos mußte sie aus der Lade gefallen sein, als er einige der Aufnahmen entnahm.
Er hob sie auf und sah nach dem Datum auf dem Schildchen – dreiundzwanzigster Tag, siebter Monat. Genau eine Woche vor Thormans letzter Aufnahme. Greg erinnerte sich des Anlasses. Sie luden im Hundezahn-Nebel ihre Ausrüstungsgegenstände ein, um sich für die Rückreise bereit zu machen.
Er steckte den Zylinder in den Wiedergabe-Apparat und wartete, bis jener zu Befragung bereit war.
„Art, hier spricht Greg.“
Er mußte die charakteristische Reaktion seines Partners über sich ergehen lassen, wenn dieser herausfand, daß jemand seine Aufnahme befragte. Aber Greg faßte sich so kurz, wie möglich.
„Irgend etwas braut sich wegen jenes Streites zusammen, den wir im Hundezahn-Nebel hatten“, erklärte er.
„Streit? Welcher Streit?“
„Als du zu meinem Außenposten kommen wolltest und ich dir befahl, gefälligst dort zu bleiben, wo du warst.“
„Du machst wohl Spaß.“
„Damals, als ich dir drohte, dich zu ermorden.“
Aus dem Lautsprecher drang Gelächter. „Ich kann mich an nichts Derartiges erinnern.“
„Bist du sicher?“
„Natürlich bin ich sicher!“
Aber die Aufnahme, die Thorman eine Woche später gemacht hatte, enthielt eine deutliche Erinnerung an den Streit! Das konnte nur bedeuten, erkannte Greg trotz seiner Verwirrung, daß an der anderen Aufnahme etwas verändert worden war!
Verfolgte man die Spur weiter, war es gewiß, daß ein anderer in den Mord an Thorman verwickelt war. Und das hieß – ja, was konnte das heißen?
Die Todesfalle war kein Ausdruck seines Schuldkomplexes!
Wilde, ungeordnete Vermutungen stiegen in ihm auf. Er ging zu Thormans Kontrollsessel hinüber und starrte stumpfsinnig auf das Kabel, das ihm den Tod hätte bringen können.
Wenn er unterbewußt die Todesfalle errichtet hatte, fragte er sich, weshalb sollte er dann Thormans Sessel ausgesucht haben?
 

*

 
Der Bildschirm im Büro der Raumhafenverwaltung erwachte flackernd zum Leben und zeichnete Greg Blake, der an den Kontrollen seines Schiffes saß.
Dort ist er jetzt! dachte der Direktor des Raumhafens in heller Aufregung.
Er ist auf Empfang! fügte Chef Ronsted hinzu, der in diesem Raum Wache gehalten hatte.
Kommen Sie heraus aus dem Schiff, Blake! befahl Überwacher Irwan, vergaß aber dabei auf die kürzlich übermittelte Botschaft Virgils, daß Gregory Blakes Gedanken von einem gestohlenen Generator überdeckt wurden.
Der Verstärker der Sichtsprechverbindung brummte leise, als Greg im Raum umhersah und Irwan entdeckte.
„Ich möchte mit Ihnen und dem Chef sprechen“, sagte er.
„Kommen Sie heraus, Blake!“ erwiderte der Überwacher.
Ronsted fügte hinzu: „Schalten Sie den Gedanken-Überdecker aus!“
„Damit ich für etwas hingerichtet werde, was ich nicht begangen habe?“
„Früher oder später werden wir Sie doch herausholen“, versprach Irwan.
Ronsteds schmales Gesicht verzog sich zu einem spärlichen Lächeln. „Wir haben soeben eine Waffe im Museum gefunden, die dieses Schiff zerstört.“
Gregs Hände unterstrichen seine eigenen Worte mit einer eindringlichen Bewegung. „Alles was ich wünsche, ist ein kurzes Gespräch mit Ihnen und dem Überwacher.“
„Gut, dann kommen Sie heraus und sprechen Sie“, drängte Irwan.
„Aber nicht außerhalb der Schleuse. Sie müssen hierherkommen.“
„In Ihr Schiff?“ fragte Irwan protestierend, während er sich über das Doppelkinn strich.
Natürlich werden wir hingehen, strahlte Chef Ronsted mit einem Anflug von Belustigung aus, wobei sein Gesicht völlig unbeweglich blieb. Lassen wir ihn dabei, wir seien gewillt einzutreten, um mit ihm zu sprechen.
Was meinen Sie damit? fragte der Überwacher.
Mit dem eingeschalteten Gedanken-Überdecker kann er unsere Gedanken jetzt nicht lesen. Er wird die Schleuse öffnen, wenn wir zu ihm hinübergehen. Dann ergreifen wir ihn und nehmen ihm den Gedanken-Überdecker ab.
 

*

 
Greg wartete gespannt bei der Schleuse. Eine Wendung stand bevor. Die plötzliche Stille zeigte es an.
Schließlich klopfte man zögernd an die Schleusentür.
Greg schob die Riegel zurück, öffnete mit schneller Bewegung die Tür und hielt die Meteor-Strahlwaffe schußbereit. Die Mündung war genau auf Chef Ronsted und den Überwacher gerichtet, deren Züge zu einem Ausdruck enttäuschter Überraschung gefroren.
Die Menge, die sich hinter ihnen hereingedrängt hatte und zum Springen bereit war, trat beim Anblick der Waffe den Rückzug an.
„Ich wußte, daß sie etwas Derartiges versuchen würden“, erklärte Greg. „Sie waren zu rasch einverstanden, als ich Sie herüberbat.“
Er wies sie in den Niedergang, schloß die Schleusentür hinter ihnen und drängte sie in den Kontrollraum.
„Was gedenken Sie dabei zu gewinnen?“ wollte Ronsted wissen.
„Sehen Sie denn nicht?“ sagte der Überwacher angewidert. „Er benötigt zwei Geiseln.“
„Falsch.“ Greg dirigierte sie mit einem Wink der Strahlwaffe in die Kontrollsessel.
Dann ging er zum Wiedergabeapparat hinüber. „Ich habe eine von Thormans E-Aufnahmen aufgelegt. Sie wurde eine Woche vor jener gemacht, die mich angeblich belastet.“
„Blake, Sie verschwenden unsere kostbare Zeit“, meinte der Überwacher ungeduldig. „Wenn Sie die letzten Stunden nicht von dem Gedanken-Überdecker-Feld geschützt worden wären, wüßten Sie, daß Ihr Bruder mit Tausenden von uns in Verbindung getreten ist. Er konnte nicht den kleinsten Teil der Wahrheit verschweigen. Wir wissen, daß sein Suchen in Ihrem Unterbewußtsein von Erfolg gekrönt war; er erhielt alle Informationen – wie Sie Thorman töteten – wie …“
„Diese Aufnahme“, sagte Greg unerbittlich, „gibt nicht die geringste Spur eines Streites wieder, den Thorman und ich angeblich im Hundezahn-Nebel gehabt haben sollen. Das bedeutet, daß die spätere Aufnahme, die Angaben über den Streit beinhaltet, gefälscht ist.“
„Und Sie denken, wir glauben Ihnen das?“ fragte Ronsted.
Irwan lehnte sich nach vorn. „Wenn diese Aufnahme so ist, wie Sie angeben, dann wurde sie von Ihnen in dieser Richtung geändert.“
Ronsted versuchte sich zu erheben, sah aber die Mündung der Waffe auf sich gerichtet und setzte sich wieder hin. „Wie kommt es dann, daß jene Aufnahme, die Sie heute morgen in das Büro Ihres Bruders brachten, Erinnerungen an den Streit beinhaltet?“
Greg lächelte bitter. „Ich vermute, daß alle Aufnahmen derartige Erinnerungen zeigen. Er hatte genügend Zeit, die falschen Kenntnisse einzuprägen, so, wie er es beim letzten Zylinder tat.“
„Blake, Sie sind verrückt!“ rief der Chef.
„Virgil hatte keinen Gedanken-Überdecker eingeschaltet, als wir vor wenigen Minuten mit ihm in Verbindung traten“, warf Irwan ein. „Falls er etwas Derartiges getan hätte, müßten wir es bemerkt haben!“
„Sie waren aber gewillt zu glauben, ich könnte dies zustande bringen, ohne daß jemand die Möglichkeit gehabt hätte, meine Gedanken zu lesen!“
Ronsted brauste auf. „Das war etwas anderes! Sie hatten in den Wochen vollständiger Isolation genügend Gelegenheit, um einen Weg zu finden, das allgemeine Bewußtsein betrügen zu können!“
 

*

 
„Sie werden herausbekommen, daß Virgil ebenfalls ausreichend Zeit hatte. Virgil war von jeher auf mich neidisch. Er wollte meinen Ertrag aus dem Kitarium-Fund.
Um das zu erreichen, kam er in der Nacht, durch einen Gedanken-Überdecker geschützt, hierher. Er schlug gegen das Schiff, bis ihn Thorman oder ich eintreten ließ. Mit einem tragbaren Apparat versetzte er mich in eine aufnahmefähige Trance. Er tötete Thorman. Dann verwendete er eine psychotherapeutische Behandlung, um mein Unterbewußtsein von der Erinnerung zu reinigen, daß ich ihn ins Schiff gelassen hatte. Er gab mir außerdem noch den posthypnotischen Befehl, die Schleuse zu verriegeln, nachdem er gegangen war, und dieses Geschehen zu vergessen.“
Chef Ronsted stand auf, blieb aber in einiger Entfernung von der Strahlwaffe. „Das ist lächerlich!“
Greg bedeutete ihm, wieder Platz zu nehmen. „Virgil Blake hätte es viel einfacher gehabt. Er hätte eine falsche Erinnerung an den Mord in mein Gedächtnis pflanzen können. Aber in diesem Fall wäre ihm keine Chance geblieben, meine Sympathie zurückzugewinnen, damit ich ihm meinen Gewinn vermache!
Das war auch der Anlaß zu meiner ersten psychoanalytischen Untersuchung – er konnte den Zwang in mein Gehirn pflanzen, freundlich von ihm zu denken und ihm meinen Reichtum zu überschreiben. Während dieser Untersuchung drängte er mir auch den Befehl auf, die Schiffsschleuse in dieser Nacht offenzulassen.“
„Das“, begann Oberwacher Irwan, „ist einfach lächerlich …“
Aber Greg ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. „Nachdem die legale Übertragung geregelt war, verwendete er einen weiteren Gedanken-Überdecker, um in das offene Schiff zu gelangen und die Todesfälle zu errichten. Zur gleichen Zeit bediente er sich einer mündlichen Hypnosemethode, um einen falschen Eindruck auf der E-Aufnahme Thormans zu hinterlassen; für den Fall, daß seine Todesfalle nicht funktionieren sollte. Jegliche Erinnerung an diese Veränderung löschte er von der Aufnahme. Er vergaß jedoch, den Eindruck eines im Kontrollraum umherschleichenden Menschen zu löschen.
Ich hätte wissen müssen, daß er es war, der Thormans Lade für persönliche Dinge mit der Starkstromleitung verband! War es nicht seine Idee, ich sollte Thormans Aufnahmen in sein Büro bringen?“
„Das stimmt“, gab der Chef zu, „aber das beweist noch lange nicht …“
„Als ich in seinem Büro war, hatte er schließlich die Gelegenheit, meinem Unterbewußtsein eine falsche Erinnerung an das Verbrechen einzugeben – oder letztlich zu behaupten, er hätte sie darin gefunden. Zur gleichen Zeit mußte er aber auch eine Entschuldigung dafür bereithalten, mich gebeten zu haben, die Aufnahmen Thormans mitzubringen.“
Greg beugte sich vor und lächelte schwach: „Wäre ich die ganze Zeit über wachsam gewesen, hätte ich eines früher bemerkt: Virgil mußte mehrere zurückgebliebene Eindrücke aus seinem Wiedergabeapparat löschen, bevor er ihn weiter verwenden konnte – vermutlich um Thormans frühere Aufnahmen nach Anhaltspunkten zu untersuchen, die mich überzeugen sollten.
Während dieses Löschvorganges fing ich zwei Bruchstücke eines Satzes auf: ‚…verwende einen Löscher … alles über …’ Hätte ich klar gedacht, hätte ich bemerkt, daß es Virgils Worte waren, so wäre mir auch sicher der Sinn dieser Bruchstücke eingegangen,“
 

*

 
„Greg, Kleiner – hör auf! Du machst es dir doch nur schwerer.“
Greg wandte sich dem Bildschirm zu, der, wie er erkannte, die ganze Zeit über eingeschaltet gewesen war. Er zeigte das Innere des Raumhafen-Verwaltungs-Büros. Im Vordergrund befand sich Virgil.
„Siehst du denn nicht“, fragte er, „daß deine verzweifelte Argumentation nichts anderes ist, als der Widerspruch Schuldkomplex-Oberlebensinstinkt deines Unterbewußtseins?“
„Virgil“, sagte Greg gönnerhaft, „würdest du bitte zum Schiff herüberkommen?“
„Ich sehe keinen Grund dafür. Ich bringe nur mein eigenes Leben in Gefahr.“
Greg wandte sich an den Oberwacher und Chef Ronsted. „Ich glaube nicht, daß er kommt. Er handelt jetzt unter einem Zwang. Irgend etwas warnt ihn, nichts zu tun, was ihn selbst belasten könnte.“
Ronsted fuhr von neuem in die Höhe. „Blake, das ergibt nicht den geringsten Sinn?“
„In Ordnung“, meinte Virgil schließlich. „Ich werde hinüberkommen, wenn du glaubst, es könnte nützen. Aber bedenke, ich habe alle deine Entschuldigungen gehört und ich bin keinesfalls in Reichweite eines Gedanken-Überdeckers. Jeder in der Raumstadt hat durch mich diese Anspielungen gelesen. Sie beobachteten meine Reaktion. Sie wissen alle, daß mein unausgesprochenes Leugnen aufrichtig und wahrheitsgetreu gewesen ist. Hätte ich versucht, sie anzulügen, wären sie jetzt hinter mir her.“
Greg schaltete die Verbindung ab. „Er wird herüberkommen“, erklärte er den beiden Beamten, „da er befürchtet, seine Weigerung könnte gegebenenfalls über seine Unschuld Zweifel aufkommen lassen. Vermutlich hat er auch noch einen anderen Grund – er wird nach einer Möglichkeit suchen, mich in Notwehr zu töten.“
Chef Ronsted fuhr sich erregt über das schmale Gesicht. „Ich werde nicht hier herumsitzen und …“
„Jawohl, das werden Sie“, meinte Greg grimmig.
 

*

 
Greg versuchte, nur Virgil in das Schiff zu bringen.
Er riß die Schleuse auf, langte hinaus und ergriff das Handgelenk seines Bruders und zog ihn gerade in dem Augenblick herein, als mehrere Personen, die sich eng an die Seite des Schiffes gepreßt hatten, vergebens seinen Arm zu erhaschen suchten.
Als er einen Warnschuß abfeuerte, um den Eingang freizubekommen, duckte er sich gerade rechtzeitig und wich damit dem Schlag seines Bruders aus. Danach schlug er die Schleusentür zu und verriegelte sie.
Virgil rappelte sich vom Boden auf und sagte: „Ich wollte dir die Strahlwaffe abnehmen.“
Greg lächelte überlegen. „Natürlich – die Strahlwaffe und den Gedanken-Überdecker. Die Allgemeinheit hätte den Rest schon besorgt.“
Er durchforschte das Gesicht seines Bruders. Und was er zu finden hoffte, war da, tief in dessen Augen verborgen. Seitdem er sich in Reichweite des Generators befand, war in Virgil eine Veränderung vorgegangen. Er schien nicht mehr so selbstsicher wie zuvor.
Greg versetzte Virgil einen Stoß und dirigierte ihn in den Kontrollraum. Ronsted und Irwan hatten aus Furcht vor der Waffe ihre Plätze nicht verlassen.
„Ich bringe Ihnen Virgil Blake“, sagte Greg effektvoll, „hierhergetrieben von der dunklen Eingebung unterbewußter Motivierung. Er machte bereits den Versuch, mich zu erschießen – in Notwehr, natürlich.“
Virgil wollte antworten, aber Greg deutete ihm mit der Waffe, still zu sein. „Als sich mein Bruder per Sichtsprech-Verbindung einschaltete, sagte ich gerade …“
„Aber sehen Sie denn nicht?“ flehte der Überwacher. „Er konnte keines jener Dinge getan haben, ohne sich im nächsten Augenblick zu verraten, wenn jemand sein Gedankengut aufnahm.“
„Das ist es, was ich Greg sagen wollte“, warf Virgil ein. Verzweifelt wischte er den Schweiß von seiner Stirn.
„Vor wenigen Minuten im Raumhafen-Büro“, verkündete Greg laut und deutlich, „sagte er die Wahrheit, als er behauptete, es gebe keine Spur von Schuld in seinen Gedanken. Aber jetzt weiß er, daß alles, was ich sagte, der Wahrheit entspricht.“
Virgil brach der Schweiß aus. Er trat einen Schritt zurück.
„Wie ich schon sagte“, fuhr Greg fort, „endete der Wiedergabeapparat mit Satzbruchstücken, als die Relais gelöscht wurden: ‚… verwende einen Löscher… alles über…’ Wissen Sie, was ein Löscher ist, Überwacher?“
„Natürlich. Das ist ein elektronisches Gerät, womit man die gespeicherten Eindrücke einer E-Aufnahme entfernen kann, damit der Zylinder wieder zur Verwendung bereit ist.“
„Genau. Virgils eigene Aufnahme befahl ihm, einen Löscher zu verwenden und alles zu zerstören, was die Aufnahme gespeichert hatte, und danach alles über den Vorgang zu vergessen. Er war gezwungen, auch die Tatsache aus seinem Gedächtnis zu streichen, eine Aufnahme gemacht zu haben. Der Auftrag, zu vergessen, war unbedingt zu befolgen, es wäre denn, er befand sich in Reichweite eines Gedanken-Überdeckers, so wie jetzt. Mit anderen Worten, immer wenn es sicher war, daß seine Gedanken nicht gelesen werden konnten, war er frei und konnte den Tod Thormans planen, die Beschuldigung meiner Person und alles was notwendig sein würde, um meinen Gewinn aus dem Hundezahn-Fund zu übernehmen!“
Überwacher Irwans Gesicht erstarrte vor Schreck und höchster Verwunderung.
Chef Ronsted betrachtete Virgil abschätzend.
Virgil, dessen Mund offenstand, blickte wie gebannt auf die Strahlwaffe, als er sich langsam auf das Schott zubewegte.
Plötzlich streckte er sich und stürmte mit ausgestreckten Armen nach vorn, um Greg zu Boden zu werfen. Greg war jedoch vorbereitet. Er glitt zur Seite und schlug Virgil den Griff der Waffe auf den Kopf.
 

*

 
Für einen Augenblick war Virgil wie betäubt. Dann saß er auf dem Boden und barg sein Gesicht in den Händen.
„Ich hatte einen Patienten“, schluchzte er. „Es war am Tage nach der Rückkehr Gregs und Thormans aus dem Hundezahn-Nebel. Seine Gedanken waren voll von ihrem fabelhaften Fund. Mein Patient war bewußtlos. Der Gedanken-Überdecker war eingeschaltet. Ich spürte, wie gerne ich Gregs Vermögen besäße. Und wenig später fiel mir ein, wie ich es erlangen könnte.
Ich mußte es durchdenken. Hätte ich in jenem Augenblick abgeschaltet, so wären meine neidischen Gedanken bestimmt gelesen worden, und man hätte mich in eine Reorientierungsanstalt gebracht.
Ich machte eine E-Aufnahme und schob sie in den Wiedergabeapparat. Während dieser Zeit blieb mein Patient bewußtlos. Dann ließ ich die Aufnahme, die zum größten Teil aus meinem Vorhaben bestand, ablaufen.
Zur Aufnahme verwendete ich eine mündliche psychoanalytische Behandlungsweise. Ich hypnotisierte mich selbst und ließ mich auf der bewußten Ebene vergessen, daß ich den Gedanken gefaßt hatte, meinen Bruder zu töten. Gleichzeitig befahl ich mir, nur dann an diesen Plan zu denken, wenn ich mich im schützenden Feld eines Gedanken-Überdeckers befände. Ich mußte diese geistige Aktivität in das Unterbewußtsein verbannen, wenn ich die Reichweite des Generators verließ.
Es war ein perfekter Plan. Da nur die bewußten Gedanken gelesen werden können, würde mir niemand auf die Schliche kommen.
Die E-Aufnahme befahl mir auch, mich Greg gegenüber freundlich zu verhalten. Zeitweise befolgte ich diese Anweisungen nur zu gut – zum Beispiel, als ich ihn vor einem Anschlag auf sein Leben warnte, obwohl ich unterbewußt davon Kenntnis hatte, daß es geschehen würde. Mit anderen Worten, die Planung, sowie das Streben nach einem guten Gelingen der Exekution gingen ohne mein Wissen und ohne das der Beobachter vor sich.
Sogar als ich Greg bat, mir Thormans Aufnahmen zu bringen, dachte ich aufrichtig, daß ich versuchte, ihm zu helfen. Aber als er bei mir eintraf, hatte ich bereits wieder meinen Gedanken-Überdecker eingeschaltet; ich war bereit, meinen Plan weiter auszuführen.“
Greg übergab Chef Ronsted seine Meteor-Strahlwaffe.
Der Überwacher erhob sich und schüttelte ungläubig den Kopf. „Sie bleiben hier und lassen den Gedanken-Überdecker eingeschaltet“, sagte er und deutete dabei auf die Ausbuchtung an Gregs Kleidung, „bis ich draußen bin und alle lesen können, was wirklich geschehen ist.“
Greg sah den beiden nach, als sie miteinander im Niedergang verschwanden.
Das Gericht der Telepathen würde bald das Urteil fällen …
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